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Ruſſiſche Prozeſſe.
Man ſchreibt uns aus Petersburg:
Die öffentliche Aufmerkſamkeit wird hier durch eine ganze

Reihe grandioſer Prozeſſe andauernd gefeſſelt, die uns die
wichtigſten Ereigniſſe der ſturmbewegten letzten Jahre grell
vor Augen führen. Wir ſahen den Prozeß gegen die ſozial-
demokratiſche Fraktion der zweiten Duma, der der Regie
rung Gelegenheit gab, ſich mit der ganzen Wucht ihrer Re
preſſivgewalt auf ihre Todfeinde zu ſtürzen und die konſequente-
ſten, mutigſten Vertreter des Volkes zu Zwangsarbeit und De
portation zu verurteilen. Jetzt wiederum beginnt der Prozeß
egen 169 Mitglieder der erſten Duma, die das „Verbrechen“e nach Sprengung der erſten Duma das Volk zur
teuer- und Rekrutenverweigerung aufzufordern. Nach der

unerhört grauſamen Verurteilung der Sozialdemokraten, die
keinen Hehl daraus machten, daß ſie durch ihre Arbeit in der
Duma das Volk um ſich ſcharen wollten, um für die Verfaſſung
F kämpfen, müſſen nun auch diejenigen heran, die zwar im

yborger Manifeſt den paſſiven Widerſtand proklamiert hatten,
jedoch nach dieſem „Schlag ins Waſſer“ keinen Finger rührten,
um ihren Beſchluß durchzuführen

Während ſo die Regierung mit den erſten zwei Volksver
tretungen abrechnet, um in der vom Staatsſtreich geborenen
„Herrenduma“ auf ihren „Lorbeeren“ auszuruhen, liquidiert

im Prozeß gegen die „Helden“ von Port Arthur die „vor
onſtitutionelle“ Periode, die, von den Niederlagen bei Mukden

und Zuſchima tödlich getroffen, von den revolutionären Käm-
pfen des Jahres 1905 zertrümmert wurde. Die Reptilienpreſſe
ſpricht von einer „ausgleichenden“ Gerechtigkeit, die in gleicher
Weiſe ſowohl die „revolutionären Exzeſſe“ ſühne, die in der
erſten und zweiten Duma zum Ausdruck gelangten, wie die
„Fehltritte“ jener Generale, die Rußland an den Rand des
Unterganges brachten. Jn der Tat, die Gerichtsverhandlungen
gegen General Stöſſel und Konſorten decken einen ſolchen
Abgrund von Unfähigkeit, Lüge und Gemeinheit auf, ſie zeigen
uns die patentierten „Leiter“ der Geſchicke Rußlands in ſo
widerwärtiger Geſtalt, daß nicht ſie, ſondern das ganze Syſtem,
deſſen Diener ſie waren, gerichtet iſt. Von feiger Furcht er
faßt, ſuchen die angeklagten Kriegsführer ſich gegenſeitig die
Schuld aufzubürden, ſuchen die Vertreter der einzelnen Reſſorts
ihre verbrecheriſche Unfähigkeit hinter der ihrer Kollegen zu
verbergen. Hier kommt es zu den widerwärtigften Zuſammen
ſtößen zwiſchen Stöſſel und Fock und Smirnow einerſeits, zwi-
ſchen Kuropatkin und Witte andererſeits, und was trotz des
engen Rahmens des Prozeſſes dabei ans Tageslicht gelangt,
Ubertrifft ſogar die Anſchuldigungen, die von „umſtürzleriſchen“
Blättern ſeit Jahr und Tag gebracht wurden.

Allein, wer ſitzt über dieſe „Helden“ zu Gericht? Wer „liqui-
diert“ die ſchmachvolle Periode, die den Oktobertagen voraus-
ing? Niemand als dieſelbe Regierung, dasſelbe Syſtem, dasBe „Helden“ hervorbrachtel Die konſtitutionellen Flicken, die

nach dem Staatsſtreich vom 17. Juni übrig geblieben ſind, ver-
hüllen nur notdürftig den Abſoluti mus der Plehweſchen Zeit,
und hinter den pſeudo-konſtitutionellen Allüren Stolypins und

Konſorten reckt ſich die blutbeſudelte Geſtalt des allruſſiſchen
Henkers in Lebensgröße empor. Nicht ſie ſind berufen, die
„Sünden“ der Vergangenhert zu liqu ieren, nicht ſie ſind die
Träger einer „ausgleichenden Gerechtigkeit“, denn die Praxis
des Tages übertrifft an wilder Grauſamkeit, an unfruchtbarem
Bureaukratismus die ärgſten Zeiten der „vorkonſtitutionellen“
Periode. Sie liquidieren zwar, kraft ihrer phyſiſchen Gewalt,
rein äußerlich einzelne Momente der üngſten Vergangenheit,
ſie ſind aber jetzt wie früher außerſtande, die großen brennen-
den Fragen des Volkslebens zu liquidieren, die die Revolution
mit allen ihren Nebenerſcheinungen heraufbeſchworen haben.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S, 28. Dezember 1907.
Gott ſchütze das Dreiklaſſenwahlrecht!

Der Vorſtand der konſervativen Partei für Heſſen und Wal-
deck hat an ſämtliche konſervative Vereine Preußens die drin-
gende Bitte gerichtet, einmütig der folgenden Reſolution bei-
zutreten:

Eine gemeinſchaftliche Verſammlung von Mitgliedern des
konſervativen Vereins für Heſſen und des Bundes der Land
wirte, welche am 21. Dezember 1607 in Kaſſel tagte, bittet die
konſervative Fraktion des Abgeordnetenhauſes, bei eventueller
Neuregelung des Landtagswahlrechts an den bewährten
Grundlagen desſelben feſtzuhalten.

Die konſervativen Blockbrüder bekunden längſt im Kampfe
für die Erhaltung des Dreiklaſſenwahlrechts ein Maß von Ent
ſchiedenheit, das man auf dem anderen Flügel des Blocks, tm
angeblichen „Kampfe“ der Freiſinnigen für das gleiche Land
tagswahlrecht ſchmerzlich vermißt. Die Reſolution der heſſiſchen
Dreiklaſſenleute iſt eigentlich ganz überflüſſig, denn längſt ſteht
es feſt, daß die Konſervativen vom Boden des Dreiklaſſenwahl-
rechts um keinen Finger breit abzuweichen gedenken; ſie wären
ja auch Eſel, wenn ſie ſich nicht die außerordentlich günſtige
Situation zunutze machen würden, in die ſie durch die Block-
politik des Fürſten Bülow verſetzt worden ſind.

Am 10. Januar wird der Freiſinn im preußiſchen Abgeord-
netenhauſe leere Redensarten dreſchen, hinter denen weiter
nichts ſteht als das heimliche Einverſtändnis, aus dergleichen
harmloſen Meinungsverſchiedenheiten, wie ſie ſich in der De
batte über das Wahlrecht herausſtellen möchten, ganz gewiß
keinen Kriegsfall machen zu wollen. Durch die willenloſe Er-
gebenheit dieſer „Wahlrechtskämpfe“ wird das preußiſche Wahl-
recht zum Range der „Haftpflicht des Tierhalters“ degradiert,
über die man ja nach dem Ausſpruch des Fürſten Bülow inner-
halb des Blocks verſchiedene Meinungen haben dürfe, ohne
deshalb auseinandergehen zu müſſen.

Vordem hatte die freiſinnige Preſſe die Blockpolitik als beſon
ders günſtig für die Erledigung der Wahlrechtsfrage dar-
geſtellt; denn es werde, ſo ſagte die Voſſ. Ztg. auf dieſem
Wege möglich ſein, die Konſervativen zu Zugeſtändniſſen zu
bewegen, die natürlich um Gotteswillen nicht auf einmal,
ſondern ſo peu-à-peu zum Endziel des Geheimrats Luzensky

Nachdruck verboren.)

t Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Rerris.

Honora war ein ſehr hübſches Mädchen; ſie erinnerte an eine
gierliche Porzellanfigur und hatte eine fein abgetonte Geſichts-
farbe. ie irug keinen Schmuck. Die noch wenig entwicke. ten
Schultern und der zarte Nacken wuchſen in koſteicher Unreife
aus dem Tüllleibchen ihres erſten ausgeſchnittenen Kleides
empor.

„Jawohl,“ fuhr ſie fort, „ich gehe zum erſten Male nach
Europa. Wie reizend wird das ſein. Und ich werde meine
eigene Femme de chambre haben, und Mama und ich werden
überall hinreiſen nach Baden, Homburg, Spa, Tirol. Wird
das nicht reizend ſein

Mit nichtsſagenden Redensarten ſtinmte Presley ihr zu.
u ſchlürfte er den Wein; ſeine Blickewanderten über den wundervollen Raum mit der zu einem gold-
gelben Tone gedämpften Beleuchtung, mit ſeinem ſchimmern
den Silber und Kriſtall, den ſchönen prächti ekle.deten
Frauen, den gewandten, tadellos ihres Amtes waltenden Die-
nern und der reichgedeckten Tafel, auf der ſchöngeformte Gläſer
von feinſtem Schliff, koſtbares Meißner Porzellan und Auf-
ſätze von getriebenem Silber prangten. Alles das zeugte von
einem Reichtum, von einem Ueberfluß, der ſo groß war, daß
an nichts geſpart zu werden brauchte. Das war der Haushalt
eines Eiſenbayn-,Magnaten“, eines Eiſenbahnkönigs.

Deshalb alſo mußten die Farmer zahlen. Deshalb zog S.
Behrman die Schraube immer feſter an, drehte den Schraub-
ſtock immer enger zu. Deshalb war Dyke zum Verbrechen ge-
trieben und dem Zuchthauſe über iefert, deshalb war Lyman
Derrick beſtochen, der Governor zugrunde gerichtet, Annixter
und Hooven niedergeſchoſſen worden.

Eben wurde die Suppe, Püree à la Derby, gereicht umd
leichzeitig, a s hors d'euvre, Ortolanpaſteichen und feineSchnitten geröſteten Weißbrotes, die mit papierdünnen Schin

kenſcheiben und einer Schicht feingeriehenen Parme ankäſes be
legt waren. Der dazu S Wein war, wie Frau Gerard
ihre Gäſte wiſſen ließ, Sherry „om Jahre 1815.

führen könnten. Das war ſo eine Art chineſiſches Konſtitu-
tionsprogramm („die Regierung bereite dieſelbe vor, könne je-
doch den Tag ihrer Einführung noch nicht angeben, da ſie nur
ſchrittweiſe erfolgen werde“). aber es war immer noch ein
Reformprogramm. Die Schwindelhaftigkeit dieſes Reform-
programms iſt durch den konſervativen Delegiertentag und
jetzt wieder durch die Reſolution der konſervativen Heſſen rück
ſichtslos enthüllt worden. Die Junker denken nicht an Kon
zeſſionen.
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Agrariſche Scherze.
Die Deutſche Tageszeitung kramt als „zeitgemäße

Reminiszenz“ in der Geſchichte des Antrages Kanitz, um zu
beweiſen, daß die jetzige Höhe der Getreidepreiſe zu vermeiden
geweſen wäre, wenn der Reichstag im Jahre 1896 den Antrag
Kanitz zum Beſchluß erhoben und die Regierung ihm gleich-
falls zugeſtimmt hätte. Dieſer Antrag verlangte in ſeiner
letzten Formulierung, daß der Einkauf und Verkauf einge
führten Brotgetreides ausſchließlich für Rechnung des Rei-
ches erfolgen ſollte, daß die Verkaufspreiſe dieſes Jmportge-
treides nach dem vierzigjährigen Durchſchnitt der Jahre 1860
bis 1890 gebildet worden. Die daraus gegenüber den Einkaufs-
preiſen, nach Abzug der geltenden Zölle für das Reich ſich er
gebenden Gewinne ſollten zu einem Fond angeſammelt werden,
aus welchem die Zuſchüſſe zu entnehmen wären, die erforder
lich ſein würden, um in Jahren hoher Weltgetreidepreiſe das
Jmportgetreide dennoch zu den normalen mittleren Sätzen im
Jnlande wieder zu verkaufen. Dieſe Preiſe beliefen ſich für die
Tonne Roggen auf 161 Mark, für Weizen auf 205 Mark. Da
in der letzten Zeit Mailieferung 1908 für Weizen 230 Mark,
Roggen 214 Mark notierte, ſo berechnet das agrariſche Blatt,
daß bei Annahme des Antrages Kanitz den Konſumenten eine
erhebliche Verbilligung des Brotgetreides verſchafft worden

wäre. Zugeſtanden wird, das unzweifelhaft die primäre
Veranlaſſung zu dieſem Antrage das Verlangen war, die Ge-
treidepreiſe erheblich zu erhöhen, doch die großgrundbeſitzerliche
Sehergabe erkannte, daß damit auch den Jntereſſen der Kon-
ſumenten gedient ſein würde. Da nach der eidlichen Ausſageeines der Pervorragendſſen Mitarbeiters der Deutſchen Tages-

zeitung die Artikel dieſes Blattes Rückſicht auf die geiſtige
Schwerfälligkeit vieler ſeiner Leſer nehmen müſſen, ſo iſt es
ſchließlich begreiflich, daß die Redaktion ſolche Roßtäuſcherſtück-
chen zu unternehmen wagt. Die einfache Feſtſtellung, daß im
Jahre 1896 der Weizenpreis von 205 Mark und der Roggen-
preis von 161 Mark den Junkern als das höchſte zu erſtre-
bende Ziel vorſchwebte, wird zur ſchwerſten Anklage der preu-
ßiſch- deutſchen Wucherpolitik, wenn man dieſen Sätzen die
heutigen Hungerpreiſe für Weizen und Roggen gegenüberhält.

Die Auswucherung des deutſchen Volkes durch die kleine
Sippe von Großgrundbeſitzern hat ſeit dem Jahre 1896 kaum
jemals geahnte Fortſchritte gemacht. Das Zollgeſetz aus dem
Jahre 1903 hat den Großgrundbeſitzern, wie die Preisſtatiſtik
beweiſt, noch größere Vorteile auf Koſten der Mehrheit des
Volkes erbracht, als es die Geſetzwerdung des Antrages Kanitz
vorerſt ermöglichte. Das Raffineient unſerer Junker war
allerdings bei Abfaſſung des Antrages Kanitz doch weniger

Frau Hooven kreuzte die Avenue. Es war ſchon ſpät. Ohne
es zu wiſſen, war ſie in einen Stadtteil gekommen, den er-
fahrene Bettler mieden. Niemand ließ ſich auf der Straße
ſehen. Die Aermſte war in ein zu beiden Seiten ſich wrihin
ausbreitendes Villenviertel geraten, deſſen Bewohner ſchon
längſt ihr behagliches hellerleuchtetes Heim aufgeſucht hatten.
Und ſo waren die Bürgerſteige menſchenleer.

„Mammie,“ wimmerte Hilda, „ich bin müde, trag mich.“
Den letzten Reſt ihrer Kraft aufbietend, mat Frau Hooven

ſie auf den Arm und wankte ziellos weiter. Und wieder klang
der Klageruf des hungrigen Kindes an das Ohr der hilfloſen,
verzweiſelnden Mutter:

„Mainmie, ich bin hungrig.“
„Ach Gott, mei kleenes Mädel,“ rief Frau Hooven, Gilda

an ihr Herz preſſend, während ihr die Tränen aus den Augen
türzten. „Ach mei kleenes Dechderchen, ſag das nich wieder,z das nich. Du brichſt mer's Herze. Jch hab kee Abend-
brot fer Dich. Niſcht hammer ze eſſen, niſcht, niſcht.“

„Wenn haben wir denn wieder Brot und Milch, Mammie?“
„Morgen bald mit d'r Zeit, Hilda. Jch weeß nich,

was gus uns wärn ſoll, ich weeß nich, was aus meim kleen
Babby wärn ſoll.“

Sie ſchleppte ſich weiter. Mit dem einen Arm hielt ſie, ſo
gut es ging, die an ihrer Schulter ruhende Hilda, nät der
andern Hand es ſie ſich an dem Gitterzaun der Vorgärten.
Endlich kam ein einſamer Fußgänger, ein junger Mann mit
hohem Hut und Ueberzieher in Siſcht, der raſch ſeines Weges
ging. Frau Hooven ſtreckte ihre zitkernde Hand aus:

„Ach, bitt ſcheen, helfen Se ner armen Frau.“
Der junge Mann eilte weiter.

Der Fiſchgang beſtand aus Grenadins von Barſch und jungem
Lachs, der mit einer Farce gefüllt und in Weißwein und
Cbampionbrühe n war.

„Jch habe natürlich J Gedicht ge'eſen, Herr Presley.“ be
merfte Frau Gerard. „Die Mühſeligen meine ich. Was für
einen Sermon Sie uns da halten, Sie ſchrecklicher junger
Mann! Jch hatte doch das Gefühl, als ob ich dem Schrift-
wort folgen müßte, das da ſagt: Verkaufe alles, was du kaſt,
und gib es den Armen! Siewen ſtens mich bekehrt zu haben.
hat Fr

können ſich dazu gratulieren,
Lediglich dieſes Gedicht

au Cedarquiſt und mich veranlaßt, den Anſtoß zu einer

Bewegung zu geben, die darauf abzielt, den von der Hungers-
not betragen Indern eine ganze Schiffsladung Weizen zu
ſenden. Sind Sie jetzt zufrieden, Sie entſetzlicher Reaklionär?“

„Jch bin hocherfreut,“ murmelte Presley.
z fürchte nur,“ ließ ſich S rau Cedarquiſt vernehmen,

„daß wir zu ſpät kommen. So ſchnell ſterben f- die armen
Leute. Wenn unſer Schiff in Jndien ankommt, iſt die Hun-
gersnot vielleicht ſchon vorüber.“

„Hilfe für die Bedürftigen kommt nie zu ſpät,“ entgegnete
Presley. „Sie ſtellen leider ſtets eine gegebene Größe dar. Es
heißt: Die Armen ſind ſtets unter euch.“

„Wie ungrwein geiſtreich das iſt,“ ſagte Frau Gerard.
Frau Cedarquiſt kopfte als Zeichen ihrer höchſten Bewunde-

tun mit dem Fächer auf den Tiſch.
„Brillant brillant,“ munmelte ſie, „epigrammatiſch!“
„Honora,“ ſagte Frau Gerard, ſich an ihre Tochter wendend,

die gerade mit dem ſchlaffen Lambert ſprach, „Honora,
entends-tu, ma echérie, 'esprit de notre jeune Lamartine!“
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Frau Hooven wankte, Hilda an ihre Bruſt preſſend, vonStraße zu Straße. Ohne Unterlaß nagte der e Zahn
des Hungees in ihren Eingeweiden; wo ſie auch ging, wohin
ſie ſich auch wandte, ob ſie zur Avenue zurückkehrte oder eine
andere neue Richtung einſchlug unablä ſig und unbarm-
herzig wühlte die Qual in ihr. Hungrig war ſie, hungrig;
und wenn der Nahrungsmangeb ihr, der erwachſenen Frau,
ſchon ſolche Qualen bereitete, was mußte dann erſt ihr armes,
ha bverhungertes Kind leiden O, ſtreckte ſich ihr doch eine
hel ende Hand entgegen, die ihr auch nur einen Mundvoll,
einen kleinen Biſſen darböte! Jhr ganzer zuſammenbrechender
Körper ſchrie nach Nahrung, nach irgend etwas, um den nagen-
den Zahn des Hungers abzuſtumpſen und wäre es ein
weggeworfenes, ſchimmeliges Stück Brot, eine halbverzehrte
Frücht, ja, ſelbſt die Speiſereſte der Gaſſe, die Küchenabfälle
des Kebrichthaufens! Sie taumelte weiter. Jn Ecken und
Winkel, in de Lichtſchächte zwiſchen Bürgerſteig und Keller
geſchöß, überall ſpähte ſie Fin; ihre Blicke folgen den lautlos
dahin ſchleichenden Katzen, den eilig umherſtreifenden, verlaufe-
nen Hunden. Aber ſie wurde immer ſchwächer, das Gewicht
Hildas zog ſie nieder, und die bohrenden. würgenden Magen-ſchmerzen ſtellten ſich von neuem ein. Mehr als einmal unter

lag ſie faſt ohnmachtartigen Schwindelanfällen, bei denen ſich



als nach dem Auszug der Deutſchen Tagesztg. aus den
mmungen dieſes Entwurfes zu vermuten wäre. Das Blatt

verſchweigt nämlich, daß auch vorgeſchlagen war, daß bei Er
chöpfung des Reſervefonds, der aus Gewinn des Reiches beim

rkauf des importierten Getreides gebildet werden ſollte, die
Verkaufspreiſe des Reiches um ſoviel zu erhöhen ſind,
daß ſie der Reichskaſſe einen Ueberſchuß in Höhe der durch
ſchnittlichen Getreidezolleinnahmen ſeit dem 1. April 18092
gewähren. Alſo auch die Kanitz-Durchſchnittspreiſe ſollten nur
als Minimalpreiſe gelten. Sie wären niedriger als die jetzt
herrſchenden Preiſe, ihre Erhöhung wäre natürlich die Haupt-
aufgabe der Junker geweſen. Feſt aber ſteht nur, daß die
ſelbſt von der Regierung noch im Jahre 1896 als Wucher be
zeichneten und verworfenen Kanitzſätze im Jahre des Heils und
der Kriſe 1907 lange überſtiegen ſind.

Björnſtjerne Björnſon gegen die preußiſche Polenpolitik.
Der berühmte norwegiſche Dichter Björnſon, deſſen Proteſte

gegen die nationale Unterdrückungspolitik der Magyaren von
der alldeutſchen Preſſe oft und gerne abgedruckt wurden, hat
jetzt an den polniſchen Abgeordneten Kulerski folgenden Brief
gerichtet:

Rom, den 15. 12. 07.
Lieber Herr Kulerskil Ein unterworfenes, unterdrücktes

Volk braucht nicht unterzugehen, ſolange es zwei feſte Stütz-
punkte hat; die Religion und den Boden. Aber nimmt man
ühm die Mutterſprache, in der die Religion geboren iſt und
von der ſie genährt worden iſt, ſo nimmt man ihm auch die
Religion. Und bringt man es zuſtande, ihm zugleich den
Boden zu nehmen, dann erſt iſt das unglückliche Volk dem
ſicheren Untergange geweiht. Wie ein chriſtliches, kulturelles
Volk ſo etwas unternehmen kann, verſtehe ich nicht. Aber was
ich verſtehe, iſt, daß ſich Preußen dadurch die anderen kleine-
ren germaniſchen Völker entfremdet, ſich entfernt von jenen
Völkern, unter denen es eine Miſſion der Sammlung hätte.

Jhr ergebener Björnſtjerne Björnſon.
Man braucht mit Björnſons Auffaſſung vom Verhältnis der
Religiöſität zur Nationalität durchaus nicht übereinzuſtim-
men, um in ſeinem Schreiben einen neuen Beweis dafür zu
erkennen, wie ungünſtig die auswärtige Politik des Deutſchen
Reiches durch den preußiſchen Gewaltpartikularismus beein-
flußt wird. Die nationale Hakatiſtenpreſſe begrüßt den offenen
Brief des chriſtlich-human geſtimmten Norwegers mit ratloſen
Schimpfereien.

Sprachenverbot, Großinduſtrielle, Nationalliberale. Fürſt
Bülow hat kürzlich die Behauptung eines Mitgliedes der chriſt
lichen Arbeiterdeputation, er habe den S 7 des Vereinsgeſetzes
als ein Zugeſtändnis an die rheiniſch weſtfäliſchen Groß
induſtriellen bezeichnet, offiziös dementieren laſſen. Die
Richtigkeit dieſes Dementis wird jetzt von einem hilfsbereiten
Ohrenzeugen dem chriſtlich-ſozialen Abg. Behrens beſtätigt. Die

'gegenteilige Behauptung, die auch von einem Ohrenzeugen
ſtammt, dürfte doch kaum aus den Fingern geſogen ſein. Fürſt
Bülow hat wahrſcheinlich nicht von den rheiniſch weſtfäliſchen
Großinduſtriellen ſondern von den rheiniſch- weſtfäliſchen Na
tionalliberalen geſprochen. Sachlich käme das auf dasſelbe

hinaus.
Ein freiſinniger Geſetzgeber. Einen Vorſchlag zur Oſtmar-

kenfrage veröffentlicht die Königsberger Hartungſche
Ztg. Der Einſender des Vorſchlages empfiehlt den Erlaß fol-
gender geſetzlicher Beſtimmungen:

Verträge, wodurch Grundſtücke von Deutſchen an
Polen zu Eigentum, als Pacht, oder zu anderer Nutzung
übertragen werden, ſind nur gültig, unter Genehmigung der
königlichen Regierung, in deren Bezirke die Grundſtücke be
legen ſind.

Dasſelbe gilt bei ſolchen Verträgen auch nicht deutſch reden
der oſtpreußiſcher Maſuren mit Polen.

Den Freiſinnigen der Königsberger Hartungſchen genügen die
Ausnahmegeſetze der preußiſchen Regierung nicht mehr. Sie
müſſen noch dümmere und brutalere dazu erfinden.

Sauherdenton im Block. Jn der neuen Blockzeitſchrift Das
nationale Deutſchland werden allmontäglich von
einem Herrn, der mit dem Kriegsnamen Paion (zu deutſch:
„Der Hauende“) zeichnet, alle Regierungsleute und Blockmit-
glieder, die nicht ganz ſo wollen wie der Flottenverein, gründ-
lich verholzt. Jn der letzten Nummer wurde Herr v. Tirpitz
als „ſtaatlich ſubventionierte Bremsvorrichtung“ und der frei-
ſinnige Mitgefangene des Blocks, der Abg. Gothein gar als
„ſprechendes Rieſelfeld“ den ſtaunenden Leſern vorgeführt.
Dieſe techniſch-land wirtſchaftlichen Vergleiche haben ſogar der
D. Tagesztg. mißfallen, ſie ſpricht daher Herrn „Paion“
ihre ſchmerzliche Mißbilligung aus.

Vor der Seeſchlacht. Der Hauptausſchuß für Berlin-Bran-
denburg des deutſchen Flottenvereins hat ſeine Untergruppen
durch Rundſchreiben darauf aufmerkſam gemacht, daß außer-
halb des Vereins ſtehende Perſönlichkeiten, darunter der Her-
ausgeber einer Zeitung, die auf ſeiten des Generals Keim
ſteht, an der Arbeit ſind, die Delegierten für die Delegierten-
verſammlung der Provinzialgruppe in bezug auf ihre Stellung-
nahme zu beeinfluſſen. Der Hauptausſchuß proteſtiert auf das
energiſchſte gegen ein ſolches Vorgehen, und er ſpricht die
Hoffnung aus, daß kein Delegierter ſich in ſeinen Entſchließun-
gen beeinfluſſen laſſen wird.

Gemeint iſt Herr Rippler von der Tägl.Rundſchau.
Die Verſuche der ſtreitſüchtigen Flottenfreunde, ſich gegen
ſeitig den Knebel in den Hals zu ſtoßen, nehmen täglich gro-
teskere Formen an. Warum ſoll Herr Rippler nicht auch agi-
tieren dürfen? Warum ſoll es für einen Flottenvereinler un-
zuläſſig ſein, ſich von ihm beeinfluſſen zu laſſen? Wogegen
wird eigentlich proteſtiert?

Der Herr Major als Soldatenpeiniger. Wegen Mißhandlung
Untergebener in 32 Fällen wurde der Major Freiherr von
Nordeck vom Bezirkskommando in Landsberg a. W. vom Kriegs-
gericht in Frankfurt a. O. zu drei Wochen Gefängnis verurteilt.

alles um ſie im Kreiſe drehte. Hilda jedoch ſchlief feſt. Wurde
ſie geweckt, ſo erwachte zugleich auch ihr Hunger wieder. Aber
wie ſollte die dem Umſinken nahe Mutter ſie weiterſchleppen
Frau Hooven fürchtete, jeden Augenblick mit dem Kinde auf
ihren Armen zuſammenzubrechen. Die h Vorſtellung
eines Sturzes auf dieſen kacten, vom feuchten Nebel glänzen-
den Steinen peitſchte ſie wieder auf; ſie mußte alles aufbieten,

über dieſe Nacht hinwegzukommen. Sie blieb einen Augen-Zug tehen und wechſelte, ihre letzte Kraft zuſammenne d,

das Gewicht Hildas auf den andern Arm, dann ging ſie wei-
ter in die dunkle Nacht hinein. Bald darauf fand ſie an dem
Rande des Bürgerſteiges die Schale einer Banane. Sie war
zertreten und ſchmutzig, aber Frau Hooven hob ſie freudig auf.

„Hilda,“ rief ſie, „wach auf, Kleene! Sieh nur, hier is was
zu eſſen. Sieh nur, häh? Das is gut, nich Ae Schtick
Banane

Der ſchmutzige und faule, Uebelkeit erregende Abfall war
ber ungenießbar.Sein nein,“ ſchrie Hilda, „das iſt nicht gut. Jch kann's
i Mammie, gib mir doch wieder Brot undeſſen. O,

e Fortſetzung folgt.

Der neue Moltke-Harden-Prozeß.
Berlin, den 27. Dezember 1907.

Nach dreitägiger Pauſe wird die Verhandlung heute, am
drition Weihnachtsfeiertag, wieder aufgenonmnen. Der Ange
klagte Harden, ſieht heute leidender als zu An-
fang des be aizz. Zunächſt gibt der Vorſitzende Land

ehmann bekannt, daß eine Mitteilung
es Herrn v. Elbe zugegangen ſei, wonach ſeine Gattin, dieeugin Frau v. Elbe, hwer erkrantt ſei. Nach dem beige-

fügten ärztlichen Atteſt hätten ſich bei Frau v. Elbe die An
eichen eines Rückfalles in eine A Blinddarmentzündung
emerkbar gemacht. Für die nächſten Wochen ſei Frau von

Elbe nicht reiſefähig, aber auch nach Herſtellung ihrer Geſund-
it werde an eine Vernehmung nicht zu denken ſein mit

ckſicht auf ihre völlige Nervenerſchöpfung, ſie ſei im höch-
ten Grade phyſiſch alteriert. Vom Amtsgericht München iſt
ie r zur Vornahme einer Amtshandlung durch

den beauftragten Berliner Richter eingetroffen.
Oberſtaatsanwalt Dr. Jſenbiel: Es geht durch die

Preſſe, offenbar veranlaßt vom Vorwärts, die Mitteilung,
daß hier ein ungeſetzliches Schweigegebot erlaſſen worden ſei.
Jn dem Artikel wird behauptet, daß dieſes Schweigegebot
vom Staatsanwalt und dem Oberſtaatsanwalt erlaſſen wor-
den ſei. Nun kann ſelbſtverſtändlich der Staatsanwalt ein
ſolches Verbot überhaupt nicht erlaſſen und ich habe es auch
nicht getan, auch kein Wort geäußert zu der Aufforderung
des Herm Vorſitzenden. Als Herr Geh. Sanitätsrat Moll
an mich herantrat und mich fragte, wie weit er als Sachver-
ſtändiger an eine Geheimhaltung gebunden ſei, erwiderte ich:
Das können Sie nach Jhren menſchlichen und wiſſenſchaft
lichen Qualitäten halten wie Sie wollen. Es würde einSch)veigegebot hier auch abſolut unzuläſſig erſcheinen, es
könnte nur erlaſſen werden aus Gründen der Staatsgefähr-
lichkeit; hier könnte jedoch nur Gefährdung der Sittlichkeit
in Frage kommen.
genommen.

Der Herr Vorſitzende hat an die Zeugen und insbeſondere
die Sachverſtändigen in freundlicher Weiſe die Bitte um Dis-
kretion gerichtet, namentlich in bezug auf die zur Sprache ge
langenden Ehegeheimniſſe. Dieſe Bitte hat ihren Zweck lei-
der nicht erreicht, wie ja in der Regel nichts geeigneter iſt,
eine Verbreitung zu bewirken, als wenn man um Diskretion
bittet. Jch möchte nur mit aller Beſtimmtheit vor der Oeffent-lichkeit Feſſſtellen, daß der Oberſtaatsanwalt kein Schweigege-

bot erlaſſen hat, weil er dazu gar nicht zuſtändig geweſen
wäre, ich bitte auch aus den Akten zu konſtatieren, daß kein
Gerichtsbeſchluß vorliegt, wie es notwendig wäre, wenn ein
ſolches Schweigegebot erlaſſen worden wäre.

Vor ſ. Jch konſtatiere auch nur, daß ich kein Schweige

Jch habe auch nichts anderes wahr-

gebot erlaſſen habe, ſondern nur eine Bitte ausgeſprochen
habe. Ein Gerichtsbeſrhluß liegt daher nicht vor.

Juſtizrat Dr. Bernſtein: Jch bitte den Kreisarzt Dr.
Marx über den Geſundheitszuſtand des Herrn Harden hören
zu wollen. Er hat geſtern Herrn Harden unterſucht und ich
halte es für meine Pricht, nachdem ich von dem Eindruck
des Arztes Kenn.nis erhalten hatte, zu beantragen, daß Dr.
Marr hier ſelbſt gehört wird. Vor ſ.: Jch habe immer er
klärt, daß ich auf den Angeklagten die größte Rückſicht neh-
men werde. Jch werde auch W bezüglich der Pauſen und
der Dauer der Sitzung jeden Wunſch berückſichtigen. Juſtiz-
rat Bernſtein hält es für wüßſchenswert, daß das Ge-
richt von autoritativer Seite Aufklärung über Hardens Zu
ſtand erhalte, da Herr Harden entgegen der Anordnung der
Aerzte hier in einem Zuſtande verhandelte, indem er nicht
immer ganz imſtande ſei, ſeine Jntereſſen wahrzunehmen. Der
Vorſitzende lehnt die Anhörung des Arztes ab, es läge
doch in aller Hntereſſe, die Sache zu beſchleunigen. Juſtiz-
rat n Die Aerzte lehnen jede Verantwortung
ab für die Folgen, die durch das Erſcheinen des Herrn Hav
den entſtehen können. Jede Verhandlung bedeutet für ihn
eine ſchwere Gefährdung ſeiner Geſundheit. Nach Meinung
der v ſollte Harden eine längere Kur durchmachen, vor
allem aber jetzt zu Bette liegen.

Vorſitz ender: Wir werden jetzt verhandeln,
err Harden will. Danach hat er
uhe.
Oberſtaatsanwalt: Herr Harden bekundet durch

ſein Erſche nen den Willen zu verhandeln. Was will alſo
die Verteidigung Wozu zieht ſie immer die Aerzte hinein,
die uns nichts angehen

Hierauf wird in die Verhandlung ſelbſt eingetreten. Ver-
teidigung und Staatsanwaltſchaft formulieren ihre Anträge
ür die Vernehmung Schweningers. Verteidiger Juſtizrat

ernſtein Wenn der mit der Vernehmung der Schwe
ningerſchen Eheleute beauftragte Richter eine meiner Fragen
beanſtanden würde und ich werde der Vernehmung beiwoh-
nen dann wäre Gerichtsbeſchluß und eventl. wiederholte
kommiſſariſche Vernehnung notwendig. Um das zu vermei-
den, haben wir unſere Anträge ſchon jetzt formuliert. Wir
beantragen, Profeſſor Ernſt Schweninger für die Wahrheit
folgender Behauptungen zu vernehmen: Er hat vor ſechs Jah-
ren für die damalige Gräfin Lili v. Moltke, jetzige Frau von
Elbe, das Jntereſſe Hardens zu wecken verſucht, die dieſe Dinge
bis dahin nie geſehen und gehört hatte. Er hat Herrn Har-
den erzählt, dieſe Dame werde verfolgt, boykottiert, gequält,
weil ſie von der abnormen, ſeeliſchen Hingebung des Graſen
Moltke an den Grafen Eulenburg mehr zu wiſſen behaupte,
als ans Licht kommen ſolle. Er hat noch, bevor Harden
die Gräfin kannte, ihm die markanteſten Aeußerungen und
Vorgänge mitgeteilt, die Frau v. Elbe ſpäter eidlich bekun
det hat. (Mein Geliebter, meine Seele, mein alles, uen
ind Kloſetts, mein Phili, mein Tütü, Taſchenturh-Kuß, dem
Fürſten Eulenburg gegebenes Verſprechen, mit der Frau nicht
ehelich zu verkehren) Er hat Hardens Mißtrauen und Un-
luſt, ſich um eine Frauenzimmer- und Ehegeſchichte zu küm-
mern, mit dem Hinweis beſchwichtigt, die arme Frau ſei

anz verlaſſen und rerdiene wirklich Mitleid und Teilnahme.
r hat in ſeiner Villa in Groß-Lichterfelde die Gräfin Moltke

mit Harden bekannt gemacht. Er hat in zahlreichen Geſvrä-
chen geſagt: Die Gräfin ſcheine ihm, als Menſch und als
Arzt, durchaus normal, glaubwürdig, nicht zu phantaſtiſchen
Uebertreibungen geneigt. Von Hyuſterie ſei an ihr nichts zu
merken. Wenn eine Trionalvergiftung vorgelegen habe, ſeien
üble Folgen jedenfalls nicht mehr wahrnehmbar. Jhre Dar
ſtellung ſei rühig, klar und für eine in einen ſo ſebwierigen
Prozeß verwickelte Frau ſogar ungewöhnlich anſtändig und
ſicher angegeben. Die Gräfin wirke nicht im geringſten wie
eine hyſteriſche Frau, ſondern bleibe, auch wenn ſie die für
W ſchrecklichſten Dinge T ganz gelaſſen. Jn dieſen Ge-

ſolange
ja wieder zwei Tage

rächen iſt vielfach erwähnt worden. Graf Kuno v. Moltkeine zwar nicht ſelbſt Politik, ſei für ſeinen Freund Eulen-
burg aber als Beobachter, Vertrauensmann und Bericht
erſtätter ſehr wichtig und Eulenburgs Antivathie gegen die

rau ſtamme daher, daß ſie den Gatten (Graf Moltke) nachKen gedrängt habe, während Fürſt Eulenburg ihn durchaus

in der nächſten Umgebung des Kaiſers haben wollte. Den
politiſchen Hintergrund ſolcher Geſpräche hat Geheimrat
Schweninger oft dadurch erweitert, daß er Bismarcks Urteile
über den Grafen Philipp zu Eulenburg erwähnte. Fürſt
Bismarck habe das Wirken des Grafen Eulenburg namentlich
auf dem Gebiete der Perſonalien und in der Rolle eines
befreundeten unveranwortlichen Ratgebers. für unheilvoll ge-
halten und wiederholt auch von einer geſchlechtlich abnormen
Veranlagung geſprochen, die, verbunden mit einer Neigung
ins myſtiſche, nebelhaft Schwärmeriſche den Grafen nicht zum
Vertrauten eines regierenden Herrn qualifiziere. Schwenin-
ger erinnerte in dieſen Geſprächen auch daran, daß Bismarck
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olitik beſchafiigt, konne a
aben ais ig Reichskanzler, ſchon weil er de

Heirn oſter ſehe und ſich ſchmiegſamer deſſen Stimmungen
anpaſſe. Auch an die Worite, mit denen Bismarck die Ab-
leugnung einer Kamarillapolitik abzurun phlegte: „Wenn ſolche
Sachen ſo dumm gemacht würden, daß der regierende Herr
die Abſicht merkt oder daß ſie von draußen haarſcharf nach.
weisbagr ſind, könnte „ſch eine Kamarilla nirgends halten.
Als Harden mit der Sräfin Moltte bekannt gemacht wurde.
verkehrte ſie mit Herrn und Frau Geheimrat Schweninger in
voller Vertraulichkeit. Die Drei duzten einander. Jm Hauſe
Schweninger behauptete die Gräfin und blieb gegenüber Zwei-
ein nachdrücklich dabei, daß Graf Moltke, ſolange er dem
erliner Hofe nahe war, ſtändig, beinahe täglich. dem Gra-

fen e die politiſchen Vorgänge und Stimmun-
e

nicht mit P
mehr Einfluß

gen berichtet habe. Dort teilte ſie auch ſchon mit, ſie ſei
von ihrem Ehemann grauſam mißhandelt, in ihr Zimmer
eingeſchloſſen und zuletzt „entlaſſen“ worden. Für die Miß-handlungen berief e ſich ag ein Atteſt des Dr. Erneſti und
die Wahenehmunhen ihrer Mutter, der en v. Heyden. Als
dieſe Mitteilungen im Hinblick auf die eher zu freundliche als
barſche Art des Grafen Moltke mit Erſtaunen aufgenommen
wurden, ſegte die Gräfin Das ſei ja das Schlimme, daß
niemand glauben wolle, wie grob und gewalttätig gegen ſie
der Graf geweſen ſei, den die Welt nur als ſanften Heren
kenne. Jn nannte ſie den GrafenSchwoeninger hatte

ter

zu wägen und nach Obfeklivität zu ſtreben ſchien, hielt er für
Zuverläſſig. Er ſagte, ſie habe zu viel „gedoktort“; daß ihreGeſundheit feſt ſei, beweiſe ſchon die Tatſache, daß ihr Kör-
per die ſchädliche Wirkung ſolcher Mengen von Trional und
anderen Mitteln verhältnismäßig ſchnell überwunden habe.
Wenn ſie ſich in und unmittelbar nach der Ehe mit dem
Graſen Kuno v. Moltke krank gefühlt habe, ſo könne der
Mangel an geſchlechtlichey Befriedigung, der aus ihrer Dar-
ſtellung hervorgehe, daran ſchuld geweſen ſein. Dieſe Dar-
ſtellung ſtimmte in den nachprüfbaren Punkten mit dem über-
ein, was Geheimrat Schweninger über die verſtiegene, hyper-
ſentimentale von den unter normalen Männern üblichen Ver-
kehrsformen abweichende Freundſchaftszärtlichteit der Grafen
Eulenburg und Moltke auch ſonſt ſchon bekannt geworden war.
Erwähnt wurde, daß dieſes auffällige Weſen vor Jahren von
jungen Mädchen, die den Grafen Moltke im Verkehr mit
Freunden ſahen, beſpöttelt worden war. Schweninger wußte,
daß Harden ſich weder von perſönlichem Haß, noch gar von
unlauteren Motiven leiten ließ, daß er den Grafen Moltke
nicht als unehrenhaften Mann, ſondem als das an einer be-
ſtimmten Stelle, ſchädliche Werkzeug eines anderen bezeichnete,
und daß er als Politiker dieſe Erwähnung im Reichsinter-
eſſe für nötig hielt. Dieſer Ueberzeugung gab Schweninger
oft Ausdruck Er hält Handen für unfähig, ſich als Politiker
und Publiziſt von unſachlichen Beweggründen leiten zu laſ-
ſen, iſt vielmehr überzeugt, daß Harden auch da, wo er man-
chem irrend erſcheint, von dem leidenſchaftlichen Wunſch er-
füllt iſt. nach beſtem Wiſſen dem Vaterland zu dieſien.

Wir beantragen, Frau Magdalena Schweninger
geb. Gräfin Moltke als Zeugin für die folgenden Behauprun-
gen zu vernehmen.

Frau Schweninger iſt die Nichte des Grafen Kuno Moltke.
Sie hat noch vor ihrem Manne Herrn Harden eryucht, ſich
für das Schickſal ibrer Nichte, der Gräfin Lili Moltke, zu
intereſſieren und ſie zunächſt einmal anzuhören J i. mer
der Frau Schweninger in Großlichterfeide hat, während der
Geheimrat einen ſeiner „Uerzteabende“ hatte, ein langes Ge-
ſpräch ſtattgefunden, in dem die Gröfin Herrn Harden die
Geſchichte ihres ehelichen Unglücks und der Urſachen erzählte.
Nach dieſen und ſpäteren mehr ins Detail gehenden Micttei-
lungen ertlärte Harden ſich bereit, an der Herbeiführung eines
UAusgzeichs zwiſchen den reren Eheparteten mtzuwirken
und bemühte ſich auch nach dieſer an wirklich bis in
den Herbſt 1903. Ungefähr von Anfang 1904 bis Früh ing
1907 gab es zwiſchen Frau v. Elbe und Harden keinerlei Ver-
kehr, weder perſönlichen noch ſchriftlichen In derſelben Zett
hatten auch die Beziehungen zwiſchen Schweningers und Frau
v. Ebe faſt ganz aufgehört. Frau Schweninger hielt aber
wie ihr Mann die Darſtellungen der Gräfin Moltke in allem
Weſentlichen für durchaus glaubwürdig. ie Gräfin erſchien
ihr nicht als eine exzentriſche, zu phantaſtiſchen Uebertreibun
gen neigende Natur ſondern als eine Dame, von ſcharfem,
kühlem, nüchtern abwägendeſn Verſtand.

Oberſtaatsanwalt: Jch bitte den vernehmenden
Richter, auch meinerſeits, nur ſolche Fragen der Verteidigung
zurückzuweiſen, die direkt rin Venn wir haben ja
nicht das geringſte Jntereſſe, die Wahrheit zu verſchleiern, ſon
dern das, ſie nach Moglichkeit au zuttaren. Uebrigens habe
ich von dem, was die Verteidigung behauptet, nie das min
deſte beſtritten. Die Verteidigung ſpielt mit ihren Fragen wie-
der alles auf das hochpolitiſche Gebiet hinaus, das in den
nüchternen Rahtmen dieſes einfachen Strafprozeſſes wegen Be
leidigung gar micht paßt. Nachdem indeſſen der Gerichtshof
beſchloſſen hat, die Ehegatten Schweninger zu vernehmen, habe
auch ich meine Frage und zwar in Frage fo rm formu-
liert: „Wie lange kennen Sie die frühere Gräfin Natalie von
Moltke geb. v. Heyden Iſt die Bekanntſchaft ganz genau
und intim Waren die Zuſammcendünfte geſellſchaſilicher oder
vertraulicher Natur Wie lange dauerten die vertraulichen
Un erredungen Betrafen ſie nur den Ebeſtreit Haben Sie
die Gräfin jemals ärztlich behandelt oder unterſucht Haben
Sie als Arzt, nicht als Freund, ihren Körper- und Geiſteszu
ſtand unterſucht? Was wiſſen Sie von ihrer ſchweren Trio
nalvergiftung Welche Folgen pflegt ſie zurückzulaſſen Ein
Schwinden oder eine Schwächung des Gedächtniſſes Klagte
die Gräfin zuweilen über ſtechende Kopfſchmerzen, die auf eins
beſondere Stelle des Kopfes beſchränkt ſeien Halten Sie
überhaupt die Gräfin für eine körperlich und geiſtig vollkkominen
eſunde Frau Hat ſie Jhnen jemals über Homoſexualität,Perrerſitat oder andere Verfehlungen ihres Mannes Mitteilung

gemacht Wußte ſie r amals ſchon, was Homo-
ſexualität bedeutet Hat ſie die Schuld an den ehemaligen
Konjſtikten und ſtets allein auf den Grafen Moltke ge-
ſchoben Hat ſie Jhnen über blaue Flecken geklagt? Und
Ihnen die Urſachen genannt Hat ſie Jhnen nicht geſagt,
daß ſie ſich oft zu Boden geworfen hat und den Kopf gegen
die Wände, und den Körper gegen die Möbel geſchlagen hat
Wie bezeichnet man wiſſenſchaftlich ſolche Zuſtände, und wie
im Geſprächston Warum wünſchte die Frau Gräfin die
Mitteilung an Harden Hat ſie ihm ſelbſt perſönlich all die
ganz intinen Vorgänge aus ihrem Eheleben erzählt Hat ſie
außer den Eheſcheiduüngsatten und dem Brieſwechſel noch
anderes Material an Härdew gegeben Warum hat ſie das

Erwartet ſieMaterial dem. Schriftſteller Harden ſ eben
politiſche Verwertung Oder worin ſollte die Hilfe des Herrn
Harden beſtehen Genügten ihr nicht ihre reichen Geldmittel
und der Rat ibrer erfahtenen Anwälte, Juſtizrat Kleinholz,
Fuchs und Jllch Was aber konnte Harden nach ihrer Mei-
nung veranlaſſen, im Frühjahr 1907 die über fünf Jahre vor
her gewonnene Kenntnis ſchriftſtelleriſch zu verwerten Hat
die Gräfin vorher oder nachher dieſen Veröffentlichungen
zugeſtimmt, ſie mit Dank oder Jubel aufgenommen Hat
Herr Harden Jhnen etwas über die Gründe der ſpäteren Ver
öffentlichung geſagt Hat er nach dem erſten Prozeß ſein
Vorgehen bedauert und den Wunſch nach einer Verſtändigung
eäußert Hat er mit dem Zeugen über den ſchwebendenEnaſprozet korreſpondiert? Iſt Harden ein leicht zugäng-

licher Mann oder neigt er zum Mißtrauen 72* Welchen Grundzu Haß und Feindſchaſt hatte Harden gegen dem Grafen

tant, der in garrn e ehe
e
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e ar er geser m yrgäus gehen ad et auch immer das arzt
uſt

de

liche S s famr, mochte p. obwohl er egen alle Einffüſſe gefeſtigk. gläubga Se ike vergleichen nur e viel ſagen: ich habe die Frau Gräfin wohl an als die urſeg. Je Entlaſſung mit in ſolchen Et en
Schweninger nicht vo möchte nur bitten, das Ehepaar eine ſehr ſinnliche Natur kennen gelernt. Oberſtaats und ſah gerade auch. daß die Entfremdung zwiſchen

r Ehindrnn S Vernehnnmg zu vereidigen, ſe ſind anwalt Aeußert Hyſterie auch darin, daß ſolche Per- Kaiſer und ihm nicht wich, als eine Folge des Einfluſſeg der
Overſtagt am Vergehen der üblen Nachrede verdächtig. ſonen ſich auf der Erde wälzen und mit dem Kop gegen die Liebenberger an, die zwar nicht ſelbſt die verantwortlichen
ten el ws wenn ſie i Leere u eige n S r im 5 ſind Fälle von hy- Beamten, aber mächtiger als dieſe ſei.

g ge n: e Epuſepſie. ei der Gräfin ſelbſt habe ich ſolche Vorc rnigr ba mir niemals etwas zur Veröffentiſchimg ge ginge nicht beobachtet. Ein Beiſiher: d. Wien den San ſerlereene dige n de ſag
in e nicht, wann und wie ich ſchreiben würde. Er iſt urg hat hier einen Fall erzählt, wo die Gräfin Jhnen eine chlechte ch r H r Jch habe aber auch ge

abſo beteiligt. Oberſtagtsänwalt: In den Fra- Krankheit vorgeſpiegeit hatte Sachverſtändiger re i das meinte Kürſt Euken burg Apr ehgen der Verteidigung iſt von Jhrem Mitwirken bei Verſoh- Nenn, ich bin feſt überzeügt das bie Pſeudoappendicitis nicht Bann e ine Fürſt e d Kerdünungsverſuchen beim Eheſcheidungsprozgeß die Rede. Haar vorgeſpiegelt war. el o Iſt es richtig daß im kurze Pemerkung Ich ſtand zu dem Hauſe Bismarck ſtets inden Es handelt ſich da um den Verſuch eines Ausgleichs November 1897 die Frau Gräfin an ſchrieb. und Tat- e en nie nd Meine
„mit dem mir gut bedannten Juſtizrat Sello. ſachen unter Jhre Kenntnis ſtelte, die Sie ihr über das Ver- et ie intt üDas Gericht beſchließt mit tückſicht auf die weite Entfer- hälinis des Grafen Moitke zum Fürſten Culeneg mat e ch e ten n derr a

z 8 ſten war. Jch ſelbſt war ſpäter durch die intimſte Freundſchaftnung und die Behinderung des Geheimnrats Schweninger dieſen hatten Sie antworteten dann, da das Gegenteil wahr mit dem Grafen Herbert Bismarck verbunden, eine Freund
und ſeine Gattin in ihrer Wohnung (nicht Sanatorium) wäre. Nicht Sie ſondern die Gräfin hälte ſolche Andeutun chaft, die genau denſelben Charakter trug, wie meine Freund-Schwanebeck bei München kommiſſariſch als Zeugen, Geheim- gen gemacht. Dieſes Schreiben ſpielt im Eheſcheidungsprozeß ſgaft mit dem Grafen Moltke. Nachher, als die außerordentli

ſdat Schweninger auch als Sachverſtändigen, alle von Verieidi- eine große Rolle. Als Punkt 11 heißt es in dem Schreiben: bedauernswerte Trennung des kaiſerlichen Herrn von r
gung und Staatsanwalt vernehmen zu laſſen. Termin wird „Haben Sie das VLiebesgirren dieſer beiden beobachtet, wie ein ſtattfand, hörte allerdings der Verkehr vollkommen auf. Der

auf Sonnabend früh 10 Uhr anberaumt. Liebespärchen Er, Moltke, ganz verſunken im Anblick von Gegenſatz nahm zu ſcharfe Formen an und von verſchiedenen
Es wird dann Dr. med. Frey aus Wien als Zeuge und Eulenburg, und Eulenburg ihn ganz unter ſeinem Ein u Seiten wurde mir mitgeteilt, wie mein Auftreten damals in
Sachverſtändiger aufgerufen. habend Haben Sie ein ſo widerwartiges Bild unter Männern Friedrichsruh beurteilt wurde. Die Beziehungen waren ſo

Fr war 1897 und 1898 Hausarzt der Gräfin Molkke, jetzigen eſelen Daraus ergibt ſich, daß Moltke homoſexuell iſt.“ intim geweſen, daß ich ſtets das Recht hatte, uneingeladen zumFrau v. Elbe in Wien. Im Frubjahr 1898 fand er ſie mer ach verſt.: Das iſt richtig, deshalb habe ich damals auch Tiſche des Fürſten Bismarck zu kommen. Jch haße da ſoviel
Anzeichen der Blinddarmentzündung vor. Auffallend war ihn das Berufsgeheimnis gelüftet, weil ich den Verdacht nicht auf erlebt, daß ich wohl das Recht hätte, meine „Erinnerungen“
aber ſchon damals ihre Aufregung und Gemütspreſſion, weil j mir ſitzen laſſen wollte. Juſtizrat Bernſtein: Es iſt niederzuſchreiben (Heiterkeit!) was ich aber gewitz nicht tuun die phyſiſchen Schmerzen bei der Blinddarmentzündun allerdings richtig, daß Sie geantwortet haben: „Die Jdee werde, da ich Erinnerungen für Wahrheit und Dichtung dal

ie phyſiſche Erregung überwiegt. Es zeigte ſich ſteigender u von der Perverſität wurde von Jhnen ausgeſprochen.“ Machte (Heiterkeit.) Aber deshalb hatte man wohl im Hauſe Bismar
Blutavmu, hochgradige Nervoſität. Ser Botſchafter Fürſt die Gräfin nicht auch auf Sie einen Eindruck das Gefühl, daß als der Fürſt ging, auch ich hätte gehen müſſen
Eu.enburg ſuchte mich auf und erkundig e ſich nach dem Ve- T Dr. Frey: Jch konnte nicht immer entſcheiden, was wahr Das habe ich aus guten Gründen nicht getan. Die Feindfinden der Frau Gräfin. Er bemerltte dabei daß ſie eine ſehr und war, aber ich habe J vieles geglaubt, wenn auch ſeligkeiten haben von allen Seiten lange angedauert, aber ich
nervöſe Dame ſei, die ihm gegenüber auch wiederholt An ihre Glaubwürdigkeit mir von Anfang an nicht ſehr wwoniert kann mit gutem Gewiſſen verſichern, und ich ſtehe auch E.
zeichen von Nervoſität bekundel habe. Die Gräfin hatte nur vat, nachdem ich die Ehre gehabt habe. den Grafen Mocite untere hgeklagt, daß ſie alloin in Wien ſei und ob es nicht rat perfönlich kennen zu lernen. Ich war überzeugt, daß die An- noch auf das häßliche Wort zurückkomme, das der Fürſt von

ware, den Grafen tele raphiſch zu verſtändigen Fürſt Cwuon ſchuldigungen abſurd waren. Juſtizrat Bernſtein: Sie Wir gebraucht haben ſoll, ſo war der Fürſt eine vulkaniſcheburg meinte daß das nnd e well Gigf wen ſelt ſ ſchreiben ber. r L e n e er alen e ner e War gee?a 77 u
fürchterlich heruntergekommnen und nervös ſei, daß er Eulen- Seele, unter dem influß aller Phaſen Jhres traurigen Le- niſch im Haſſen, und wenn er das hat, war

m in der Partherpfeil geſchickt gewählt und verſehlte ſein Ziel nichtarg angeraten babe, auf ſeine Veſihungen zu fahien. Es dens. Man ehe mithin Wollen Sie n Aber ich gedente doch mit Dankbarkeit der Zeit. da ich das a

ei daher wen g wa inli f le zer Untuf a Wer kopnten Welhe n We der 2 r s d d r gehen m prhieſtheen Feit, in der ar nene Teller n einrſel glei derrſchte Reg e
ehandlung natan di itsdepreſſi iſi andeuten, daß die Gräfin i echt e Wor ä i ues nſſtanden on emg van Wie sg Sie gegen die hyſteriſche Lüge. Oberſtaatsanwalt: t S mee aviel Opium, daß ſie lange Zeit im Zuſtande der ehe Man muß die Antwort verſtehen aus dem Ehemilieu. Die Se. Mafeſtät hat das Recht zu ch zu ruſen, wen

gie befand. Es gelang mir, die Gräfin zur Ueberſiedlung in Syu Gräfin war im Eheſcheidungsvrozeß vergeht g worden beſonders, welche Beamte er will. Jch habe als vereidigter
in Sanatorium zu veranlaſſen. Die Depreſſionen ſchwanden ie ſollte abſcheuliche, W un u e Beamter oft Se. Majeſtät begleiten müſſen, ſo in Vertretun
dann ſehr ſchnell und es ſtellte ſich heraus, datz gar keine Gemahl Grrri a Wohl Tahin daß r egres des Auswärtigen Amtes auf Rordlanderelſe r uſw. J
Aphendicitis per ſondern eine Pſeydoappendicitis, eine re en. Da e ſch kann tian achten und habe dabei unendlich oft amtlich mit v aſeſtt geſprochen

ſchwere nervöſe Störung, die, bei Nervöſen und Hyſteriſchen gen wollte: Sie, als yvſter e arg m für ihre und nie den Schatten eines Unrechts dabei empfunden. Wärefehr häufig iſt. Die Sagnoſe der hyſteriſchen Veranlagung tief verehren und ihr eiſtand leihen. Senn ſie u d ich nur Beſitzer von Liebenberg geweſen und hätte Se. Maj
kann ſch mit aller Beſtimmtheit ſtellen. Vor f. 9m Ehe Aeußerungen nicht verantwortlich war mußte das Urteil des mich alsdann berufen, dann t ich gebeten, mir von vie em
ſcheidungsprozeß haben Sie ausgeſagt, daß die Gräfin hoch- Richters anders ausfallen als das erſtinſtangzliche. Ich weiß Dinge nichts zu ſagen, um nicht in den Geruch eines unverante
'gradig hyſteriſch war und daher in (hrer freien Serben ar nicht, warum die er ſ. en i Auffaſſung an wortlichen Ratgebers zu kommen. J.-R. Sello: Hat
mung beeinträchtigt. Haben Sie dieſein Guſachten auch den ämpft, daß Frau v. Elbe hyſter'ſch ſe Das iſt doch für ſie Fürſt Bismarck das Urteil über die Kamarilla während ſei
Umſtand zugrunde gelegt, daß die Gräfin Trional und auch die günſtigſte Annahme. Juſtizrat Vernſtein Die Ver igentlichen amtlichen Tätigkeit oder erſt nach ſeiner EntlaffungSifonal genommen und es Jhnen verichwiegen haue te digung hat nur ein Intereſſe das an der Ermittlung der gebildet Zeuge Dr. Liemann: Er beſchwerte i wohl
Sachverſt.: Es iſt ſo lange her, daß ich die Einzelheiten Wahrheit. Sachverſt. Prob. Eulen arg Hat der Sach- auch darüber, daß während ſeiner amtlichen Tätigkeit e
nicht an eben kann Vor ſ. Hat die Gräfin Jhnen auch verſtändige an der Gräfin Krampfſymptome des Herzens wahr antwortliche Perſonen n Pläne ſtörten, vom Fürſten Eulen-
von ioſerualltat geſprochen v S a ch verſt. Darüber enommen Dr. Frey: Sie klagte wiederholt über Herz- burg ſprach er jedoch in ſolchem Zuſammenhange erſt für dis
muß ich auf Grund meiner ärztlichen Berufsgeheiſnniſſe die eklemnung. Ob es aber eine richrige Neuraſtheniea cordis Fyr nach ſeiner Entlaſſung Vor ſ.: Iſt es zutree,
Ausſage verweigern Vor ſ.: Sie haben aber ſchon einmal Wwar, vermag iſt nicht zu ſagen. Fürſt Bismard eine vulkaniſche Natur war und ſeine Gegnei

4 mit ſcharfen Ausdrücken zu ſtigmatiſieren liebte? Dr. Liedieſes Berufsgeheimnis preisgegeben und darüber Ausſage ge da geſggt, es ſei merlwürdia mann: Das brauche ich nicht erſt zu bezeugen, An dieſem
macht. Juſtizrat Sello: Damit iſt es alſo kein Geheim- die Gräfin ihrer Pſeyudoappendicitis „amnis mehr. Sachverſt.: Jch babe, um die leck“ ſchrie. War das beabſichtigte Täu chung oder litt ſie er
mich beträfen, entgegenzutre“en, mich darüber geäußert, glaubte ort wie lich Schmerzen Vor ſ. Weshalb wollen Sie daß in fFriedrichsruh eine ſehr unfreundliche n
aber daß nur dem Gericht gegenüber die Angabe ge denn das als er mner wiſſen Dr. Hirſchfeld: ihn herrſchte, ſo daß die Aeußerung, die er ſehr rägnant n
macht würde. Um mich möglichſt genau über Frau v. Elbe zu unterrichten. Partherpfeil nannte, in das Bild paſſen würbde? FürſtDer Vorſitzende ſtellte aus den Akten feſt, daß Frau v. Elbe Oberſtaatsanwalt: Ich glaube, es kam dem Eulenburg: Darf ich den Vorſitzenden bitten, die Frage
behauptet habe, Dr. Frey habe r gegenüber geäußzert, daß Dr. Hirſchfeld darauf an, zu erfahren. ob ein anderer ſich
ſich Fürſt Eulenburg und Graf Moltke homoſexuell vergangen durch Frau v. Elbe ebenſo hat täuſchen laſſen, wie er ge Kürſt Eulenburg erwidert, daß er ſie bereits bejaht habe. J.-ſt,
hätten. Dr. Frey haite das beſtritten und erkärt, daß die täuſcht worden iſt. (Gr. Heiterkeit) Dr. Frev: Bei der el lIo: Jch habe doch den Fürſten Eulenburg richtig verſtan
Gräſin, nicht er, derartige Behaup ungen aufgeſtellt hätte. Der Pfeyudoappendicitis hat der Kranke genau dieſelben Schmer- den? Durch Bemerkung aus dem Publikum bin ich daran irre

an mich zu richten Der Vorſitzende widerholt die Jras und

Vorſitzende erkennt aber die Berechtigung der Bedenlen des zen wie bei einer wirklichen Blinddarmentzünduna. geworden daß der Botſchaftsrat Lecomte nur einmal auf
Arztes, Ausſage darüber zu machen, an. Sach verſt. Oberſtaatsanwalt: Jch konnte jetzt auf alle wei- ausdrückliche Anweiſung des Kaiſers nach Liebenberg eingela
Ich möchte mein ärztliches Berufsgeheimnis nicht lüften. teren Beweismittel außer dem Sachverſtändigen verzichten. den, alſo ihm nicht erſt dort vorgeſtellt wurde? Fürſt
Hberſtaatsanwalt: Der Herr Doktor hat ganz recht, Die Sachverſtändigen ſind doch jetzt auch genügend informiert. Eulenburg: Das wäre abſurd, denn ein Votſchaftsrat wirddie Aus age zu verweigern, wenn er ſelbſt Bedenken hat. So (Die e e Sien Pel wen 84 bitte nunmehr den Zeu- ſtets durch den Chef der Miſſion Se. Majeſtät gegen Le4
unangenehm es für uns iſt, daß dieſer hochiniereſſante und en Dr. Limann zu vernehmen, vei deſſen Ausſage Fürſt comte war nur einmal in Liebenberg mit dem Kaiſer zufahochwichtige Punkt nicht aufgeklärt werden kann, müſſen wir kulenburg unbedingt anweſend ſein muß. Durchlaucht iſt men und zwar auf beſondere Einladung Se. Majeſtät a
anerkennen daß der Herr Zeuge korrekt handelt. Dr. Frey: Aber heute noch kranker als früher, und bittelt, ſoweit wie Mitteilung des Hofmarſchallamts. Die Vorſtellung war dama

Grund meiner wiſſenſchaftlichen ärztlichen Ueberzeugung möglich von der Teilnahme an den Sitzungen entbunden zu längſt auf dem amtlichen diplomatiſchen Wege erfolgt. Haare
ich erklären, daß ich bei der Gräfin Moitke eine außer werden. Jch unterſtütze ſeinen Wunſch warm, denn er hat den: Das Gegenteil habe ich nie behauptet. Vor ſ.: Dur

ordentl ch h ſteriſche eranlagu vorgefunden habe. Während für dieſen 5 rozeß ſchon große Opfer gebracht. Juſtizrat laucht, wann hörte Jhre Botſchaftertätigkeit auf Fürhrec Krankheit hatte h reich Gele ihre Pſyche zu Bernſtein: Das Maximum der zuläſſigen Verhandlunas- h Jm, r r war ich ſchwer erkran
bodachten. Ich habe bei ihr hohe Intelligenz tieſe Geiſtes dauer für meinen Kilenten iſt nach dem Urteil der Aerzte drei o e, mein Amt weiter auszufüllen. Jm Sommer
ildung, hohes ethiſches Empfinden, tiefe Relig oſität gepaart Stunden. Oberſtaatsanwalt: Laſſen Sie doch tie Tat i n unr r an hörte Jhre,qmit Wrurtellsloſigkeit beobachtet. Andererſeits habe ich die endlich die Aerzte aus. Zeuge Limann: Nach meinem politiſche Tätigkeit auf? Fürſt Eulen! r Vollſtändig.
anz ausgeſprochenen Stigma a der Hiſterie beobachtet. die mir Dafürhalten kann es ſich de nur um Unterredungen han- a 7 ſeitdem nicht irgendeine politiſche Tätigkeit aus

de volle Ueberzeugung erweckten, daß die Frau Gräfin nicht heln, die ich zur Zeit des SeckertLützow und Tauſch- Pro Hchricht y r a Herr Lecomte mit politiſchen
verantwortlich gemacht werden kann für viele ihrer Ausſprüche. Feſſes, alſo 1896 97 wiederhoit mit dem Fürſten Bismard in e echten e Da eeen Jite de-
Aber irre ganze Veranagung, ihre e ihr d er Fledricheruh hatte. Jn dieſen Unterredungen war das Haupt- ſagt hatte Die nen damals W ge
e e e n Wohehernahet Segen wenn e r. t Skene guürſt Eul Dameaben gepaa aren e waren ismarck gefü erde s war nä in der Preſſe ge i ihnh e e e e e e e e e en e e e ehyſteriſche Veranlagung bekannt war, habe ich an die Wahrheit in Friedrichsruh. Jch war in der Vorunterſuchung gegen aris 78 handelte h dere ander h rvieler ihrer Anga eglaubt. Jch möchte als Argt und Tauſch auch darüber vernommen worden, ob er Beziehungen gſitteilungen erſchienen mir ſo intereſſant, daß ich mir über
Menſch ſagen, daß es hier in dieſen Prozeß keinen Schuldigen zum Fürſten Bismarck hatte. Als ich dem verewigten Für fegte, ob ich nicht dieſe wichtigen Aufſchlüſſe dem Herrn Reichsgibt. ſten hiervon Mitteilung machte, geriet er in ſehr heftige Er fanzler, mit dem ich ſehr befreundet war, überbringen müßte

Juſtizrat Sello und der Oberſtaatsanwalt proteſtieren regung, namentlich über dieſes Wort und prägte bei dieſer Das iſt das ganze was ich mit der MarokkoAngelegenbeit zu
egen dieſe Art der Erſtattung des Gutachtens. Vorſ.: Gelegenheit die Wore: „Kamarilla der Hintermänner“ und tun hatte. Jch habe mit Se. Majeſtät kein Wort über die88 glaube auch, daß das ſchon juriſtiſche Schlußfolgerungen Kamarillg der Kinäden“. Jch hatte keinen Zweifel daran Marokkoaffäre geſprochen. Wenn ich die Gnade batte, Se.

r Sachverſt.: Jch habe die W re daß der Fürſt dieſe Aeußerung in dem Sinne meinte, in dem Majeſtät als Gaſt in Liebenberg zu ſehen oder zur Jagd einaß alle Aeußerungen der Frau Gräfin über den Grafen Mol.ke Götz von Berlichingen die Kommiſſare des Kaiſers verabſchie- geladen zu werden, dann wurden politiſche Fragen kaum be
nur auf Fantaſie ohne Unterlagen beruhen. Dabei kommt in det. Die Bemerkung richtete ſich im weſentlichen gegen den rührt, wenn nicht gerade eine intereſſante Frage aktuell war,
Betracht, daß ſie, wie es bei hyſteriſchen Perſonen bekannt Fürſten Eulenburg. Das aber Fürſt Bismarck dabei an über die dann Se. Majeſtät mit mir wie mit allen anderen Ver

enburg: Ganz gewiß. Damals traf

iſt, ſich im Glauben von der Wahrheit befand. Ober- ren Momente gedacht habe t mir niemals eingefallen. ſonen ſeiner Umgebung ſprach. Jch habe mich aber abſichtlichſtaatsanwalt: Gilt Jieot a r dur durch die aſſ iation mit je m a Umlauf enden von jeder politiſchen Betätigung ferngehalten.
Jeder Hyuſteriſche iſt lügenhaft Sachverſt.: Ja. Der Ideen konnte dieſe Aeußerung in ſolchem Sinne gedeutet werSgreie ben a dam, über die von Hm de den Jch hatte auch den Eindruck, daß der Fürſt gleichſam (Fortſetzung in der 2. Beilage.)

Sachwerſtan dige ver
obachteten Sügmata der Hyſterie. Es gebe aber Fälle von auf einen Schelmen anderthalbe ſetzen wollte. Bei dieſer G a.Hyſterſe, welche plötzlich aufiauchen und wieder gänziich ver- legenheit fiel zum erſten Male auch das Wort von der Lie- Verantwortlicher Redakteur: J. V. Ernſt Däumig in Halle.

ſchwinden. Dur r e r penn en tere u Für r r vnna u e etspunkte, daß die Frau Gräfin au ypereroth ei Thema der Beeinfluſſung des Kaſſers durch unverantwortlicheI Dieſen Punkt möchte ich nicht berühren, weil Ratgeber, die einen ſehr ſtarken Einfluß auf ihn ausübten Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
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Verlosunmges Gegensfände im grosser Aus h.
Knallbonbons

l s

in größter Auswahl.Zum Bleiglessen 2
Figuren zc., ſort. Kartons
enorm billig Stück

25 u

Dunch- Etat 55.,

r n m rn Narhanealſshalt- w. 30-

7 944a w.

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haflpflicht.

Zilanz- Konto e 30. Juni 1907.
Vermögen: A Verpflichtungen:

An barer Kaſſe 1294 76Per Ge olfengete der Mitglieder 12 549 87
GButhaben bei der Stadtſparkaſſe 10 o2 Keſervefon d. 3 965 52Ge äftsanteil bei der Großein- Kantton 1 391]
kaufs Geſellſchaft. 927 50 501 er unſerer Lieferanten 7

Zu ventar 3 608 60 843 67usgrundſtück in Zeckritz 3416 90 ot hell 4 000arenbeſtand 20 337 81 Kelngewinn 8 845 53

rer J 595Gewinn- und Verlust-Konto.

Verluſte: 4 Gewinne: J E

An Geſamtunkoſten 6 304 88 Per a und Zinſen bei59 Abſchreibungen auf Jnventar 189 91 der G. C G. 70 5510/0 Abſchreibungen auf Haus Zinſen bei der Stadtſparkaſſe 29
grundſtüch 56472 Faſtagenerlöss 145 20Neinge winn. Gewinn vom Fleiſcherei-Betriebd 1 152 46e Gewinn vom Warengeſchäft u 04

15 394 54 15 394 54Mitgliederzahl zu Anfang d. Geſchüftbiapres 334 Die Geſchäfts Guthaben vermehrten ſich um

e n 214.30 Mk. und betrugen am Schluſſe desi Libgang Geſchäftsjahres 12 549.87 M.Be kapß am 1. Zuli 1800o7 Die Haftſumme erfuhr keine Beränderung,
dern betrug am 1. Juli d. J. wieder 18 360 tDer Vorſtand Fr. Werner. E. Brauer. K. r
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eufthrspostkarten e

Siſvester-Scherz- i. Jux-Artlhel. S

Albin Hentze,
Mit Hed des Rabatt Spar- Vereins.

So
Wit2rarten, e

Neujahrsspltzen, hön vvcferten lage
b

S1908
Schmeerstrasse 24.

Dresdner felsenkeller-
Biere

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Ruf!
t n Einrichtungen 7 bücherelen
4 I uulten wir uns den geehrten Vorständen von h Konsum Vereinen

bestens empfohlen.

Oefen sämtücher Systeme,
Maschinen modernster Konstruktion,

sowie alle E Bäokerei-Utensilien W
liefern zu den Konlantesten Bedingungen

W. ar Co. lälle aBI Zahlreiche Referenzen von Konsum- Vereinen stoben zur a

Allgemelner ſRonsumverein fulle 1.

B. G. m, b. H.

Neu al a NeuTCAKern-Seife im Karton 4 25 f.
ist das bevorzugte Waschmittel jeder Mausfrau!

e Ferner wird als besonders preiswert und vorteilhaft empfohlen:

I Salmiak-Terpentin-Seifenpulver
e (Marke PlIätte““)S in Pfd. Paketen à 20 Pfennig.

Zu haben in allen Filialen

n en ſurn Jerein ſecnn nenden
h Mitglied des Arver aTurnerhn des. erſtäkaſſig, ſonlant, bin
t Dienstag. d. 31. Dez., im Gas* Glück auf mer e

n obiliar un enlagerSilvester-Bal mit wer Christbaum- übernimmt gern

h Abtanzen. n KarlBrandtn Anlang 6 Uhr. Anfang s Vhr-Hierru laoet freundlichst in Der Vorsitzenäe. Kleine Klausſtr. 7, S Tr.

Grosse Auswahl:

Xenjahrs-
2igarrenspitzen

mit Zlumen

Xeujakrs-
Fratulationskarten

Xeujanrs-
Fost- u. Witzkarten

llligcte Prelse!

n gros
Ced Puten

Halle a. 8.,, Lagdwenrstr. 0.

Fernsprecher 508.

Roßſleiſch.

Dieſe Woche prima fette Ware.
Alles andere wie bekannt. Nur bei

Max Hitzsechke,
Kleine Ulrichstr. 29.

Zentrab-Uerh. d. Maschimgten u. Helzer
Socle Berufsgenosen Deutschlund

(Zahlstolie Meuselwitz, S. A.
Sonntag den 29. Dezbr., nachm. 3 Uhr im
Baunakscohen Gasthot zu Zipfendorf:

Oeffentliche Gersammlung.
Referent: Gauleiter Otto Vngerieht, Chemnitz.

Kein Maſchiniſt und Heizer ſowie Bergarbeiter darf in dieſer
Verſammlung fehlen. Auch die Frauen ſind eingeladen.

Der Einberufer.

Luckenau. Luckenau.
Fonntag, den 29. Dezember, nachm. 3 Uhr

lekteutl Freldenker-Versammlune.
Tagesordnung

1. Warum kehren wir der Kirche den Rücken Ref.:neck Sei 2. Diskuſſion und Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

P Goewerksehaftskartell Zeitz
Sonntag den 29. Dezember nachmittags 4 Uhr

laden wir alle jugendlichen Arbeiter, Lehrlinge, Arbeiterinnen,
ſowie alle am m einer

lien-Versammiung37 dep en ergebenſt ein. Tagesordnung: 1. Vor-

z des Gen. Leopoldt über die Jugend und die moderne
de ſehen es 2. Gemütliches Beiſammenſein. Agitierez leißig fa tieſe Verſammlung.

Der Eindornfer.

Stru Neu u. n trickeretm erfreut ſich des
beſten Rufes. Garne nur beſte
Marken.
Xamelhaarsocken vorrätig

Olearinsastr. 9
am Hallmarkt.

ff. Speise-CLeinöl,
Speise-Rüudöl,et 7 offerieren billi ſt

Jenhalverdang der Mavchnvten 1. Hehe

Zahlstelle Halle a. S.
Dienstag den 31. Dezember im „Weißen Roß“, Geiſtſtr. 5

Sylvester-Kränzchen,
verbunden mit kleinen Unterhaltungs Veranſtaltungen

Dir Ohne Karte kein Zutritt. M

liefern nse s zu tü ſten Dreiſer38 BriKottes m
Sae

Landsbergerſtr. 12.Xüller, Telepven 2256n Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Grob. z Halleſchen Genvoſſenſchafts Buchdrinkerei (E. 7 m. v. en Halle a. S.

v



5 e

t d e Be u re
r 2

T. u
n

e zum Volksblatt.
n

Rr. 303.

Fur Revolution in Vußland.
Auch die ruſſiſche Kirche hat einen guten Magen. Der RuKorr. wird aus Petersburg geſchrieben: J
Die konſervative Zeitung St. Petersbugskja Wjedo

moſti erteilt den Gutsbesitzern den Rat, ſie mögen ſich be
eilen, der hungernden und frierenden Dorfbevölkerung zu Hilfe
3 kommen, um ſo den brennenden Haß gegen die beſitzenden

laſſen einigermaßen zu ſtillen. Dabei macht das genannte
Blatt darauf aufmerkſam, daß nicht nur die Großgrundbeſitzer,
ſondern auch die höhere Geiſtlichkeit ſehr wohl imſtande wäre,
ſich an dieſer milden Gabe zu beteiligen; umſomehr, als die
Gehälter mancher Vertreter der höheren Geiſtlichkeit geradezu
ungeheuer ſind. So bezieht z. B. jährlich:

2. der Moskauer Metropolit:
an Gehalt e 7 e D. 6 000 Ruban Tafelgeldern 4000an Einkünften des Biſchofshauſes 8 000
an Einkünften des Kloſters von Tſchudow 6000
an Einkünften des Kloſters von Sergiew 12000
an Einkünften des Kloſters von Jwersk 45 000

Summa: 81000 Rub.
rund 240 0002. der Petersburger Metropolit: r

an Behal t. v 000 Rub.an Tafelgeldern 4 000an Einkünft. d. Kloſters Newskaya Lawig 250000

Summa: 259 000
(rund 780 000 Mk.)

e e

B. der Srzbiſchof von Nowgorod:
an Gehalt
an Lafelgeldern
an Einkünften des Erzbiſchofhauſes 10000
an Einkt. d. Kloſt. Nowgorodskoj Podwoyhe 300 000

Summa: 307 000 Rub.
(rund 920 000 Mk.)

1500 Rub.
4000

o r w

4. der Kiewer Metropolit:

an Gehalt r 68000 Ruban Dafelgelbern 406000an Einkünften des Biſchofshauſes 10 000
an Einkünften des Kloſters Petſcheskaja 65 000

Summa: 84000 Rub.
(rund 252 000 Mk.

Alſo beziehen die vier armen Eminenzen jährlich 731 500 Rub.
Mit Recht meint dazu die erwähnte Zeitung, die frommen
Kirchendiener könnten wenigſtens einen Teil der Klo
ſtereinkünfte zur Linderund der unbeſchreib-
lichen Not ihrer Brüder in Bhriſto opfern. Die
Mönche nd jedoch, wie es ſcheint, dazu nicht zu bewegen.
Opferwillig ſind ſie nur dann einigermaßen, wenn es gilt, die
„Revolution“ zu unterdrücken, d. h. die „Schlechtgeſinnten“ zu
verfolgen. Sie haben auch Grund genug dazu. Waren doch die
Mehrheiten der erſten, ſowie der zweiten Duma, für die
Zwangsenteignung der Kloſtergüter, die eben den Eminenzen
die ſchönſten Einkünfte abwerfen.

Ein Liebling des Zaren. Von dem Generalgouverneur von
Odeſſa, dem General Kaulbars, einem Bluthunde erſter
Klaſſe, wurde kürzlich behauptet, daß er in Ungnade gefallen
ſei. Dem iſt aber nicht ſo. Es wird jetzt nämlich offiziös be
kannt gegeben:

Der Truppenkommandeur des Odeſſaer Militärbezirks, Ka-
valleriegeneral A. W. Kaulbars erhielt vom Kaiſer den Orden
des Heiligen Alexander Newski in Brillanten verliehen.

Herr Kaulbars hat ſich am 18. Dezember nach Zarkoje Selo
begeben.

Gleichzeitig empfiehlt Kaulbars in ſeinem Befehl an die
Armee das Abonnement auf die in Odeſſa erſcheinende Schwarz-
hundertZeitung Sa Zaria J Rodinu (Für Kaiſer und Vater
land) für die Leſehallen und Bibliotheken der Armee. Dieſe
Zeitung fordert bekanntlich beinahe täglich das Schwarze Hun-
dert zu Mord und Plünderung auf.

Halleſcher Verwaltungsbericht auf 1906.

Städtiſcher Grundbeſitz.
Wiederum ſind die Werte der verſchiedenen ſtädtiſchen Beſitz

gegenſtände nicht nach einheitlichen Geſichtspunkten bemeſſen
worden ſondern regellos nach „runder Schätzung“, oder nach
dem Nutzungswerte, der Feuertaxe, dem Kaufwerte oder dem
Bauwerte. Daraus ergeben ſich Wertfeſtſetzungen, die wie
ſchlechte Späße klingen. Da jedoch die gleichen Werte in dem
ſpäteren Kapitel, das vom Vermögen der Sadt handelt unver-
ändert wiederkehren, hat die Sache auch ihre ernſte Seite. Es
werden dadurch Millionen auf Millionen an Vermögen getürmt,
die nur auf dem Papiere ſtehen, weil ſie nicht realiſierbar, nicht

in Geld umzuſetzen ſind. Richtig wäre es wohl, lediglich den
Nutzwert als Maßſtab anzulegen und zwar derart, wie es
ſchon in zahlreichen Einzelfällen geſchieht, die Kapitaliſierung
durch Vervielfältigung des wirklichen Ertrags mit 20 vorzu
nehmen. Diejenigen Objekte, welche keinen Ertrag bringen,
müßten geſondert aufgeführt und entweder zur Feuertaxe ein
geſtellt werden, ſofern es ſich um bauliche Anlagen, etwa um
Schulen, handelt oder überhaupt ohne Bewertung bleiben, wenn
eine Realiſierung des Wertes ausgeſchloſſen iſt.

Welcher Wirrwarr bei der jetzigen Methode wenn man
dieſen Begriff hierbei überhaupt noch anwenden darf heraus
kommt, dafür einige Beiſpiele. Die Anlagen zwiſchen Haupt-
poſt und Stadttheater, die anderen gärtneriſchen Anlagen an
der Alten und Neuen Promenade ſowie die an der Poſtſtraße
ſind überhaupt nicht als Weriobjekte eingeſtellt, obwohl ſie,
wenn die Stadt wollte, ſich recht gut verkaufen ließen. Auch
der Marktplatz, der jährlich an 26 000 Mark Standgeld bringt,
iſt nicht unter den Vermögensobjekten aufgezählt. Auch die
Peißnitz iſt als Areal nicht bewertet. Das alles iſt richtig; denn
niemand denkt daran, dieſe Beſitzobjekte zu verkaufen oder ſonſt
zu realiſieren. Wenn aber in dieſen Fällen der Beſitz nicht
bewertet und nicht ziffernmäßig dem Vermögen zugerechnet
wird, ſo ſollte das auch unterbleiben in allen anderen gleich-
gelagerten Fällen. Das aber geſchieht nicht. Wir finden da die
Pulverweiden, obwohl ſie nur 757 Mark Nutzen bringen und
ihre ſonſtigen Teile in Promenaden umgewandelt ſind, mit
124 000 Mark ins „Vermögen“ eingeſtellt und zwar nach „run-
der Schätzung“. Dieſe Schätzung iſt allerdings ſehr rund, ſo
zuſagen überrund. Gleich dahinter wird die große Ratswieſe
aufgezählt. Obwohl ihr Nutzwert jährlich 1486 Mark beträgt,
alſo doppelt ſo groß iſt, wie der der Pulverweiden, iſt ſie nur
mit 35 880 Mark ins Vermögen eingeſtellt. Wo bleibt da der
einheitliche Maßſtab? Der frühere Armenhausgarten von
Giebichenſtein, Seebenerſtraße 18, der jetzt keinen Pfennig ein
bringt und nur 1409 Quadratmeter groß iſt, paradiert im Ver-
mögen, wiederum nach „runder Schätzung“, mit 21 135 Mark.
Der Mann müßte erſt noch geboren werden, der dort für das
Quadratmeter 150 Mark zahlt.

Auch der Giebichenſteiner Amtsgarten ſteht mit 155 992 Mark
im „Vermögen“. Zum Kaufpreis von 155 000 Mark ſind näm
lich noch die 902 Mark Gerichtskoſten und Stempelgebühren ge
zählt worden. Es iſt eine ſublime Jdee, den Betrag, den man
an Gerichtskoſten aus geben muß, als Vermehrung ſei-
nes Vermögens einzutragen. Vuch in anderen Fällen hat der
Magiſtrat, wo es ihm in den Streifen paßt, einfach den Er-
ftehungspreis eines Objektes als Vermögen eingeſtellt. Das
führt zwar zu einem ſehr hohen „Vermögen“; aber vom ge
ſchäftsmänniſchen Standpunkte aus und die Stadt ſoll bei
Aufſtellung ihrer Vermögensbilanz nach kaufmänniſchen Grund
ſätzen handeln iſt das Spiegelfechterei, um keinen ſchärferen
Ausdruck zu gebrauchen. Das Vermögen eines Mannes beſteht
doch nicht in den Summen, die er für Erwerbung ſeines Beſitzes
aufgewendet hat, ſondern in der Summe, für die er etwa
ſeinen Beſitz veräußern kann. Sollte ein Objekt ihn auch ſehr
viel gekoſtet haben, ſo dürfte er es trotzdem, ſofern es nicht nutz-
bringend und nicht veräußerlich ift, nicht zu dem Erſtehungs-
preiſe in ſein Vermögen einſtellen, wenn er dasſelbe nach kauf-
männiſchen Geſichtspunkten feſtſetzt. Wer anders verfährt, ge
langt nach und nach zu Trebertrocknungs- oder Spitzeder
Bilanzen.

Noch ein kleines reizvolles Beiſpiel für die Art der Ver
mögensberechnung im Magiſtratsbericht. Das neue Polizei
gebäude in der Dreyhauptſtraße ſteht mit 48 997,40 Mark im
Vermögen. Dieſer Betrag ſetzt ſich zuſammen aus den Kauf-
koſten des Grundſtückes abzüglich des Erlöſes für die abgebro-
chenen Gebäude, aber zuzüglich der 2997 Mark, die für den
Bauentwurf verausgabt worden ſind. Die Stadt würde
nach dieſer prächtigen Methode ihr „Vermögen“ um eine halbe
Million jährlich erhöhen, wenn ſie hundert Techniker anſtellt,
jedem 5000 Mark zahlt und von ihnen ein Jahr lang Bauent-
würfe zeichnen läßt. Bei ſolcher Manier, das Stadtvermögen
zu berechnen, hört in der Tat aller Spaß auf. Es iſt nicht zu
verſtehen, wie dieſer Teil des Berichtes unbeanſtandet die Kon
trolle vor ſeiner Veröffentlichung hat paſſieren können. Er
trägt die Unterſchrift des Erſten Bürgermeiſters Dr. Rive.

Jn Poſition 19 auf Seite 106 ſind ſogar nur die 550 Mark
ins „Vermögen“ geſtellt, die für Stempelgebühr bei Erwerb des
Grundſtücks Gr. Steinſtraße 66, wo das neue Schwimmbad er-
richtet werden ſoll, gezahlt worden ſind. Ein prächtiges „Ver-
mögen“. Die laienhaften Stümper meinen, das Vermögen be-
ruhe im Beſitz. Der Magiſtrat belehrt uns, daß das Vermögen
in dem beſteht was man ausgibt.

Die Kurioſitäten ſind mit den angeführten Beiſpielen bei
weitem noch nicht erſchöpft. Auf Seite 107 ſind die Schul-
gebäude aufgezählt. Es ſind ihrer 28. Sie ſtehen zuſam-
men mit 6844 920 Mark im „Vermögen“. Als „Jahresnutzung
laut Etat für 1907“ werden in 27 Einzelpoſten zuſammen
315 818 Mark angeführt. Dabei müßte ſich die Stadt dieſe
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Jede Dame Weſss,

bis zum 31. Dezember eingingen, vollſtändig auszuverkaufen.

ſind und die Bedienung keine angenehmere ſein kann.

Salle a. S., Sonntag den 29. Dezember 1907. 18. Zahrg.

„Jahresnutzung“ aus der rechten Taſche in die linke ſtecken,
wenn ſie eine Nutzung haben wollte. Doch dieſe naive An
rechnung eines Ertrages, der nicht beſteht, iſt noch nicht das
ſchlimmſte. Die Schulgebäude bleiben Jahr für Jahr im Preiſe
unverändert. Nicht einmal das übliche eine Prozent wird ab
geſchrieben, damit nur ja das brillante Siebenmillionen, Ver
mögen“ an Schulen nicht geſchmälert wird. Die Feuertaxe er
gibt für die 27 fertigen Schulgebäude die neue Oberreal-
ſchule war noch nicht eingeſchätzt nur 5 086 411 Mark; aber
im Vermögen ſtehen ſie mit 6 572 159 Mark. Die Stadt rechnet
ſich damit noch anderthalb Millionen Mark mehr „Vermögen“
an, als ſie vergütet erhielte, wenn die Schulen abbrennen wür
den. Und damit nicht etwa jemand auf den Gedanken kommt,
die Differenz von anderthalb Millionen erkläre ſich daraus, daß
in die Magiſtratsziffer der Wert des Jnventars eingerechnet,
ſei, der in der Feuertaxe fehle, ſei ausdrücklich hervorgehoben,
daß auf Seite 385 und 383 des Berichtes der Wert des Jnven
tars in den Schulen noch extra angegeben und mit 557 530 Mk.
ins „Vermögen“ eingeſtellt worden iſt. Den Vermögenswert
der Schulen noch um andertihalb Millionen Mark höher anzu
geben als die Feuertaxe lautet und keine auch noch ſo geringe
Abſchreibung an den Gebäudewerten vorzunehmen, das iſt aller
dings eine Bilanzmethode, die mit der Zeit zu rieſigem „Ver
mögen“ führen muß, leider nur auf dem Papiere. Sogar die
öffentlichen Abort- und Piſſoiranlagen prunken mit 80 260 Mk.
im Vermögen, obwohl ihre Feuertaxe nur auf 70 200 Mark
lautet. Auch von dieſen Gebäuden wird nicht das übliche Pro
zent pro Jahr abgeſchrieben.

O, der Magiſtrat weiß ſchon, woher die 154 Millionen bei den
Schulen und die 10 000 Mark bei den Aborten herrühren. Die
Summen bedeuten den Wert des Bodens, auf dem die Schulen
und Aborte ſtehen. Der Magiſtrat hat auch hier einfach den
Herſtellungswert als Vermögenswert genommen, und damit ſich
das „Vermögen“ nicht verringert, ſchreibt er nichts ab.

Die Einnahmen aus dem ſtädtiſchen Grundbeſitz betragen:
Aus d. drei Landgüt. (Beeſen, Gimritz, Stadtgut) 79 077 M.

Aus den Ackergrundſtücken 1Aus dem Wieſen- und Ackergrundſtück 3701
Aus den Gärten, Plätzen, Bauſtellen uſw. 448 768
Aus den Hausgrundſtücken 114 080
Aus den Kaſernen und anderen Gebäuden 223 262
Aus Theater, Brücken, Stadtbahndepot uſw. 67 887

Sa. 575 555 M.
Eine Kapitaliſierung dieſes Nutzertrages würde knapp

Millionen als Vermögenswert ergeben. Der Magiſtratsberich,
rechnet jedoch 1734 Millionen heraus. Dadurch wird die S
um 735 Millionen „reicher“. Allerdings ſtecken darin auch die
berühmten Türme. Jn dem „Vermögen“ der Stadt ſind näm
lich auch enthalten:
Der rote Turm auf dem Markte mit 308006 Mk.
Die blauen Türme an der Marktkirche mit 85800
Der Hausmannsturm an der Marktkirche mit 653900

290 760
Sa. T Wo v

Jeder Hallenſer darf ſich in dem angenehmen Gedanken wie
gen, daß 24 Mark ſeines Anteils am Stadtvermögen in den
ſechs Türmen ſtecken. Wer jemanden findet, der ihm dieſen An
teil in bar auszahlt, mags uns ſagen; wir veräußern unſeren
Anteil gleichfalls und würden auch noch hohe Proviſion zahlen.

Aus den NHachbarkreiſen.
Wittenberg, 27. Dezember. (E. B.) Unſerer Stadt

großes Heil widerfahren, von dem noch unſere Enkel und Uf
enkel ſingen und ſagen werden. Was iſt geſchehen T man
die Stadt mit einem reichen Vermächtnis bedacht Jſt ein be
rühmter Mann zu ſeiner Vaterſtadt Glück ein Großer des
Reiches geworden r die Unternehmer „ihren“ Arb
eine 100prozentige Lohnzulage gewährt oder hat gar der Staat
unſere Stadt für ſteuerfrei erklärt? Nichts von alledem!
Viel Größeres iſt geſchehen. Die Berliner „berühmte“ Sieges-
allee hat unſere Stadtväter nicht ſchlafen laſſen und nach
mancher bang durchwachten Nacht hat man des Rätſels Löſung
gefunden. Die ſchlichten, einfach klingenden Straßennamen
werden beſeitigt und den Straßen dafür Namen von berühmten
Männern der deutſchen und preußiſchen Geſchichte verliehen.
Mit dieſer von großer ſozialer Einſicht zeugenden Tat hat man
bereits begonnen und von den 41 Straßen unſerer Stadt 27 mit
wohlklingenden Namen bedacht. Wie ſtolz werden ſich nun die
Arbeiter fühlen, wenn ſie in einer armſeligen Straße zu Bett
gehen und in einer mit ſtolzen Namen prangenden aufwachen.
Dieſer W erſetzt ganz entſchieden vieles ſchwer entbehrte.
Und von Lohnforderungen, Arbeitszeitverkürzung und ähnlichen
plebejiſchen Anſprüchen wird unſere ſtolze Stadt fürderhin ver
ſchont bleiben. Heil!

Bockwitz, 27. Dezember. (E. B.) Als Strafe für den erfolg-
reichen Boykott unſerer Genoſſen müſſen es die Wirte anſehen,
daß jetzt zu Weihnachten den Urlaubern der Beſuch aller der
Säle und Wirtſchaften verboten wurde, die mit der Arbeiter

Der Leipziger Turm mit

n

wenn ſie am 2. Januar den Abreißkalender anſieht „Heute fängt
Loewendahls Großer Kehraus an“ und die meiſten haben auch ſchon
den Beſen (d. h. „das nötige Kleingeld“) in Bereitſchaft, um mitzukehren.

G Für diejenigen, welche es noch nicht wiſſen, was Loewendahls Kehraus
bedeutet, ſei hier ein kurzer Auszug aus der „Halleſchen Chronik“ gegeben. Da heißt es: Jm Jahre 1901 hat das große
Spezialhaus für Damen und Kinder- Konfektion von Gesohw. Loewendahl in der Großen Ulrichſtraße damit angefangen,
jedesmal vom 2. Januar ab einen „Kehraus“ zu veranſtalten, welcher bis 20. Januar dauert und den Zweck hat, alle Waren, welche

Die Firma hat damit das veraltete Syſtem abgeſchafft, Ware von Jahr
zu Jahr aufzubewahren, bis ſie ſchließlich ganz wertlos iſt; ſie gibt lieber ihren Kunden moderne Sachen ſo billig, wie man ſonſt nur
Ladenhüter kaufen kann und iſt dadurch imſtande, jede Saiſon mit friſchen Neuheiten anzufangen. Soweit die Chronik; bekannt iſt,
daß Geseh w. Loeweondahl jedes Jahr ihren Zweck erreicht haben, denn es wird durch den Kehraus alles bis auf die Bretter
geräumt; ſie haben dafür den indirekten Nutzen, daß der Kundenkreis ſtetig wächſt, denn diejenige Dame, welche im Kehraus ein gutes
Kleid, einen eleganten Abendmantel, Plüſchpaletot, Rock, Bluſe oder dergl. für einen Spottpreis gekauft hat, vergißt Loewendahls
auch im Laufe des Jahres nicht, weiß ſie doch, daß man hier die ſchönſten Sachen in größter Auswahl bekommt, die Preiſe ſtets bilkn

Diesmal hat der Beſen noch mehr Arbeit als ſonſt, denn es ſind große Mengen
neuer Paletots, Röcke und Bluſen, welche für das Weihnachtsgeſchäft beſtimmt waren, verſpätet eingetroffen und verfallen nun auch
ohne Gnade dem Kehraus-Geſetz; eine ausführliche Vorrats- und Preisliſte erſcheint am 31. er. an dieſer Stelle.
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Frieden geſchloſſen d da Sälee Umgegend a
tie fernere Um erder von den Be en en a

Se keiner wagen, denn das n ſebet wachte.
Sonderbar, wenn die Arbeiterſchaft dte wird von den

rn des Geſetzes gewacht, d recht viele den Boykott
de können, und wenn die Behörde boykottiert, wacht derſelbe tellvertreter Gottes, damit der Boykott eng durch

wird. Eins kann aber doch nur richtig ſein. San
enn Dieſe Frage zu ben tworten, dürfte unſeren Staats

ſtützen nicht ſehr leicht werden.
Am 6. und än anuar wird in H

tag abgehalten. die Juſtiz erſtreckan rin noch I cht.
s Hotel Geri r

Sigenros a 27. Dezember. (E. v Unſ kaufendenPublikum 72 eil widerfahren. v nua f ewähren die hieſige eſchäftsleute ren und 3 f s
ntnommenen ren Rückvergütung, indem Rabatt-parmarken ausgeben, die kurz vor den eingelbſt

werden. a ſieht man wieder, wie menſchenfreundlich unſereSeelen ſind. Nur iſt es merkwürdig, daß von Wieſer
enſchenfreundlichkeit die hieſigen Einwohner alle die langene nichts gemerkt haben und daß die Geſchäftsinhaber erſt

ihr menſchenfreundliches Herz entdeckten, als hier ein
Konſumverein ins Leben gerufen war. Da liegt der Haſe
im Pfeffer. Früher gab es nur „Präſente“, mochten es nunein paar Stückchen Seife, eine Tüte Kaffee, Gemüſe 43

Kleinigkeiten ſein, aber zu mehr ver ſegen ſich unſere
eſchäftsleute nicht. Da kam der Konſumverein, zahlte nach

dem erſten halben Jahre 8 Proz. Dividende aus und nunwerden die Geſchäftsinhaber auch menſchenfreundlich und bieten

ihren Kunden 5 Proz. Hoffentlich bekommen am Jahresſchluß
alle Kunden auch dieſe 5 Proz. Denn es iſt ſchon oft etwas
verſprochen, aber nicht gehalten worden. Die hieſigen r
wohner können aber ſehen, wozu ein Konſumverein gut iſt.
Er tritt nicht allein als BPreisregu ator auf, P er ſdanzt
auch allen ohne Unterſchied einen fünfpro entigen Vermögen
vorteil zu. Ja, die Sonne geht auf über Gute und Böſe, überGerechte und Üngerechte. Aus reiner Dankbarkeit en nun

alke, beſonders aber die armen Arbeiter ſich dem Konſumverein
anſchließen. Denn wäre der nicht, würden ſich die Geſchäfts-
leute hüten, etwas von ihrem Rebbach abzugeben, den ſie
ſchon jahrelang eingeſtrichen haben, ohne ſich Gewiſſensbiſſe zu
machen. Arbeiter von Sitzenroda, nehmt euch das zum Bei
ſpiel und tretet ſamt und ſonders dem Konſumverein bei, denn

r iſt es, der euch uneigennützig wirtſchaftliche Vorteile
ring

Laucha, 27. Dezember. (E. B.) Wie jemand ſchnell
in einen üblen Ruf kommen kann, zeigt folgender
Vorfall Am 17. Dezember, abends 7 Uhr, kam der Vieh
händler Leibling jun. aus Karsdorf in geſchäftlichen An
gelegenheiten zu unſerm Genoſſen Kathe, nachdem er ſchon
nachmittags einmal dort vorgeſprochen, K. aber nicht zu quit
angetroffen hatte. Nachdem K. dem Viehhändler fünfAbſchlagszahlung gegrbe hatte ung Leibling nach en

Reſtaurant und fuhr dann per nach Hauſe. Hinter
Tröbsdorf (eine gute Stunde von Laucha) will er gegen 7 Uhr40 Minuten von zwei Männern überfallen und ſener Bar-
Wenn in Höhe von 280 Mark beraubt worden ſein. Darauf

n nahm ſich natürlich die Gendarmerie des Ueberfalls an
und 7 unächſt ihre Pflicht inſofern, als ſie bei dem GenoſſenK., w n zuletzt Geld r hatte, aneilte s konnte aber durch einwandsfreie Zeugen fe e
werden, daß K. kurz nach 8 Uhr bereits im Bett gelegen und
e en hat. Die Gendarmerie hat denn anch erklärt, daß

er Verdacht, der dadurch genährt worden war, daß K. den
efragt hatte, ob er per Rad oder per Bahn fahre, völli
ch zuſammengeſunken und K. gerechtfertigt ſei. Es iſtu auch gegen Kathe keine Anzeige erſtattet worden. Aber

die Naumburger Allgem. r we i es beſſer. ſchrieb,der Verdacht des Ueberfalles richte gegen den, der L. die
fünf Mark in Laucha gegeben habe. Da dieſe d&crigt zug

war, hoffen wir, daß die Naumburger Allgem. Zeitung ihren
Jrrium einſieht und die Notiz widerruft. Denn in einem
ſolch kleinen Neſt iſt es ſchnell um den guten gut eines
ren geſchehen, um ſo ſchneller, wenn dieſer Menſch zu
fällig auch noch Sozialdemokrat iſt. Wie leicht hätte aber
dieſer Vorfall zu ungunſten K.s umſchlagen können, wennnicht zufälligerweiſe Zeugen das Alibi des Ge
noſſen Kathe hätten nachweiſen können. Ein Beweis, wieleicht ein Menſch in den Lerdacht eines Verbrechens geraten
kann, wenn die Umſtände nicht ſo klar zutage liegen wie hier.

Teuditz, 27. Dezember. (E. B.) Recht nette Zuſtände herr-
ſchen hier noch in bezga auf Kirche und Schule. Wünſcht da
der Herr Paſtor zu Weihnachten in der Kirche einen Chriſt-
baum, aber es iſt kein Geld da. Man weiß ſich aber zu heifen,
wozu hat man denn Schulkinder? Flugs heißt es in derSHule ihr habt jeder 2 Pfennige mitzubringen, damit der
a zu Weihnachten in der Kirche brennen kann. Alle
Kinder haben zwar die 2 Pfennige nicht mitgebracht, aber derChriſtbaum iſt zuſtande gekommen. Auch Tintengeld iſt hier
noch zu bezahlen. Jedesmal, kaum nach Monatsanfang, müſſen
die Kinder 2 Pfennige Tintengeld in die Schule mitbringen.
Nun ſind in einer Schulklaſſe 354 Kinder, da beträgt das
Tintengeld jeden Monat 1.68 Mk. Für 1.68 Mk. Tinte kann
man ja ſehr viel ſchreiben. Wenn man aber weiter in Betracht
zieht, daß hierzulande noch ſehr viel auf der S r r
ſchrieben wird, kommt es einem doch ſo vor, als ob für 1.68
Tinte länger als einen Monat reichen müßte. Abgeſehen davon,
daß für einen Vater von 5 bis 6 Schulkindern die 2 Vfennige
monatlich immerhin eine Ausgabe bedeuten, wäre es doch ander Zeit, mit ſolchen mittelalterlichen Einrichtungen aufzu-
räumen.

Am 1. Feiertage hielt der Arbeiter- Geſangverein Teudigtz
Tollwitz im Simonſchen Gaſthofe eine Abend Unterhaltung a
Trotz der faſt grundloſen Wege waren die Arbeiter zu dieſer
erſten Veranſtaltung nach langer Zeit mit ihren rig
zahlreich erſchienen, ſodaß der geräumige Saal die Beſuchernicht alle faſſen konnte. Sie wurden aber auch reichlich e

ſchädigt. Sänger wie Darſteller taten ihr möglichſtes. Daß
die Beſucher zufriedengeſtellt waren, bewies der reichlich geſpendete Beifall. Mögen auch die nächſten Veranſtaltungen,

welche der Verein zu machen gedenkt, ebenſo beſucht werden.
Zum Silveſter wird der Turnverein, der zum 1. Januar in
den Arbeiter-Turnerbund eintritt, einen Ball veranſtalten.

Pafſendorf, 27. Dezember. (E. B.) Am zweiten Feiertag
früh entſtand unter polmiſchen Arbeitern infolge zu reichlichen
Schnapsgenuſſes eine Schlägerei, wobei mehrere der Kampf-
hähne blutige Köpfe im ung Die widerliche Szene hatte
eine Menge erwachſener und leiner Neugieriger angelockt.

r u e e e 23 c 4 4et e u e e ee e e4 3 e c d 8 K
(E. m Wie man Arbeita r e er ein c mit dem Zaunpfa geben wordenr haben wir ſchön in Nr. 296 e r dar z

der r r u W. Arrun durchm ehe eenWert e &5 S gen n
ge ädeg, den n3 e z an er i re

er ars ſtellt wenv W. der uns ſein L zur uu die okals. zrdnung ſpüren zu la fen.
rlanhern behördli Tee
ge ja an dem rlau u nicht viel, wenn daurch nicht auch die Verwandten der Urlauber mit abgehaltenwürden an den r das n zu beſuchen. Und ſo

kommen z und ger onen zuſammen, die durdas Verbot des Orts Miene r alls ar r da
Lokal des Herrn Dorl ng zu b es ha s Pflichtder Genoſſen und aller Weh irbeiter, en Tatan n
daß uns Lokal nach wie vor zur Verfügung bleibt,dieſen Hieb dadurch wettzuma v daß ſie nach Abreiſe der
Urlauber ſtets, wenn ſie das ürfnis haben, einmal fortzugehens, nur unſer Lokal zu berüdſlchtigen, Einigken führt
zum Sieg!

Hettſtedt, 27. Dezember. (E. B.) i len Hauptmannvon Köpenick tried in letztvergangener Racht hie S ſein Unweſen
allerdin e varwie Der ſchon 26 Jahre alte Monteur Reichel
ohnt er Witwe des per enen Polizeikommiſſarschagk. de en Uniform muß es dem Reitchel, der ſich ſonſt

um gar nſchte kämmert, angetan haben, denn auf rechtswidrige
Weiſe verſchaffte er ſich dieſelbe, um in derſelben und mit um
geſchnallten Säbeln in den Straßen herumzuſtolzjeren und ſich
z den ihm begegnenden Poliziſten grüßen zu laſſen Ja ſelbſt
Reſt etrat der anſcheinend vom Größenwahn Be
allene, ſt hat er aber keine Dummheiten gemacht. t
ch der Mann mit ernſten Angelegenheiten beſaßt, ſich ſeinerSee angeſchloſſen, würde er nicht auf einen ſolchen
ummenjungenſtreich verfallen ſein, der ihn ſtrafbar machen

wird, denn die Polizeiverwaltung beſchäftigt ſich bereits damit.

Das fehlte gerade noch!
Zeitz, L7. Dezember. Die bürgerlichen Blätter enthalten

folgendes „Gingeſandt“: In den Kreiſen des Hausbeſitzer-
ſtandes wundert man ſich allgemein, daß der Hausbeſitzerverein
noch keine entſchiedenen Schritte oder Maßregeln zur Erhöhung
der Miete im Gegenſatz zu den äußerſt hohen Geldverhältniſſen
getroffen hat.

Jedenfalls genügen dieſe Zeilen, um den Vorſtand des Haus
beſitzervereins zr veranlaſſen, eine Verſammlung bis zum
1. Januar mit diesbezüglicher Tagesordnung einzuberufen, ge
gebenenfalls ſonſt eine Verſammlung von anderer Seite einbe-

rufen wird. 32 Hausbeſittzzer.“
Arbeitsloſigkeit, geringer Verdienſt, höhere Preiſe für Lebens-

mittel und alle Bedarfsartikel und nun noch höhere Mieten,
Denn daß die Hausagrarier die im Eingeſandt geforderte
Mietserhöhung durchſetzen werden, liegt auf der Hand. Die
Mieter ſind ja viel zu ſchwach und haben ſich zu wenig um ihre
Intereſſen gekümmert, um den neuen Schlag abwenden zu kön
nen. Vielleicht lernt jetzt mancher Mieter erkennen, was er
tun muß, wenn es beſſer werden ſoll.

Zeitz, 27. Degember. Um ungelegte Eier ſcheint man
ſich hier in Buchdruckerkreiſen zu kümmern. Es iſt wenigſtens
von Buchdruckern behauptet worden, daß ſich die hieſige Partei
leitung in einer Sitzung darüber ausgeſprochen hat, wer bei
dem neu zu gründenden Parteiblatt von hieſigen Buchdruckern
einzuſtellen ſei, und es ſoll dabei geſagt ſein, daß nur zwei auf
Anſtellung rechnen könnten. Die ganze Sache iſt einfach erfun
den. Die Parteileitung hat ſelbſt noch keine Ahnung, wann
ſich der Plan der eigenen Patteizeitung verwirklichen wird, da
ſie ja bis jetzt noch gar nicht wiſſen kann, ob die dazu nötigen
Gelder eingehen werden. Es iſt deshalb auch in keiner Sitzung
mit keinem Wort von den Buchdruckern geſprochen worden. Man
ſollte ſeine Zeit doch mit beſſeren Dingen verbringen, als un
wahre Behauptungen aufſtellen, die nur Zerſplitterungen her-
beiführen können.

Zeitz, 27. Degember. Verſammlung der jugend-
lichen Arbeiter. Morgen, Sonntag nachmittag 3 Uhr,
findet die Verſammlung der jugendlichen Arbeiter in der Wil
helmshöhe ſtatt, in der Genoſſe Leopoldt referieren wird.
Zu dieſer Verſammlung ſollen auch die Eltern der jungen Leute
kommen. Nach der Verſammlung iſt noch gemütliches Beiſam-
menſein.

Rehmsdorf, 27. Dezember. (E. B.) Wie wir ſchon früher
berichteten, ſind, nachdem uns in Rumsdorf das Lokal zur
Berfügnng ſteht. mehrere Vereine aus dem Kirmß'ſchen Lokale
Rehmédorf nach Rumsdorf übergeſiedelt. Unter dieſen befindet
ſich auch der alle ad der alljährlich zu Weihnachten ein
Konzert veranſtaltet, und zwar dieſes Jahr in unſerm Lokale
Aber auch die Rausreißer des Herrn Kirmße hatten ein Konzert
veranſtaltet und zwar der Turnverein. Trotzdem uun Mit-
lieder des betreffenden Vereins vor der Tür ſtanden und die
edigen Leute hinein lockten, haben ſie doch ſchlecht abgeſchnitten,

während in Rumsdorf der Saal bis auf den letzten Platz
gefüllt war, wußte die Arbeiterſchaft doch, was der Geſang-
verein bietet. as Programm war denn auch mit großer
Sorgfalt e Ganz beſonders hervorzuheben undvom tet Beifall begleitet waren die Stücke: Das Licht-
bild mit Geſang von zwei Damen Lieſ' und Lene, die drallen
Landpommeranzen; Taimi Tireier. Die eng Mein
Mutterherz, geſungen von zwei Damen. der Verein auf
et Bahn weiter wandeln zum Nutzen der Arbeiter

aft

Eltern von Dienſtboten. Die Tochter eines hieſigen
Genoſſen war beim Gutsbeſitzer V. in Techwitz im Dienſt, wo
ſelbſt ſie erkrankte und ſpäter ins Zeitzer Krankenhaus aufge
nommen wurde. Der Gutsbeſitzer hatte nun die Dienſtmagd
nicht in der Srarkeggefe angemeldet und ſo dachte unſer
Genoſſe, der Gutsbeſitzer müſſe zahlen, bis das Mädchen ge
ſund ſei. Jedoch hatte er falſch gedacht und die Rechnung ohne
die Geſindeordnung gemacht. Denn bald bekam er aus demKrankenhauſe die Mitteilung, daß der Gutsbeſitzer V. nur bis

zum 1. Januar 1908 zahle, denn das Mädchen hatte ſich von
dieſer Zeit anderweitig vermietet. Nach der mittelalterlichen
Geſindeordnung, J 92. und dem bürgerlichen Geſetzbuch, S 617,

Rehmsdorf, 27. Dezember. (E. B.) z Beachtung für

m mitwirkenden

n u ankene
mmen. Und dann wundenut no g. v Leutenot. rn tern

ſich

Nordhanuſen, 27. Dezember. Nr e et hat Leiche r Der
ülerei am abzu erzu h 9 entlich folgen ihm e

r ch ie Unſitte dieſer Frei ehet Vorſchub geleiſtet, c da z h ohl
7 r 7 M er am iveſter zewhen

be

s Bertele aut a Polizeiverfügung dascztnleen m Aepez a e e gehn hme von
geſehen und dementſprechend beſtra d

noch eine alte Unſitte, die ſchon lange abgeſcha t du bonnfe, n

Polizeiliches und Gerichtliches.
Ein beleidigter Demokrat. Das Schöffengericht in Mül

hauſen i. E. verurt te den Genoſſen Wick von der Volks
zeitung wegen Tr Um des Führers der demokratiſchen
Partei Simont zu drei Monaten Gefängnis.

rmiſchtes.er öftrei chiſche ger tmann von Köpenick verhaftet.

de Wien Leopold Goldſchmidt, der a e in
Wien in der Uniform eines Miggaſchen St ters die Kaſſe
des 42. Artillerieregiments um 30 000 Kronen braub hat, i
Donnerstag abend in Freiſing in Bayern J worden.
Man fand bei ihm noch 21 240 Kronen und 80Der älteſte Seemann Frankreichs, der ine Kapitän
Lore iſt im Alter von 103 Jahren geſtorben.

n v lück in a. Bei Camden (New-ver ſtieß &n xpreßzug auf der ventſh was Aen
tlantic City mit einem Lokalzuge zuſammen cht Perſonen W tot. 14 liegen noch unter den brennenden Trümmern.

en e tet e ter dereies (Südfrankreich) ſämtliche am Bau be tigte Arverſchüttet. Fünf Arbeiter wurden getötet. v iter
Der Bureau Unteroffizier für die Kameraden. r endes

Stellenangebot entnimmt die Deutſche Jndu ebeamtenzeitung dem Kölner Sladtanzeigert
Geſucht tüchtiger, energiſcher Herr,

24 bis 40 Jahre alt, früherer Unteroffizierbevorzugt, mit guter Schulbildung, ſchneller Auf-
e e offenem geradem Charakter, flotter,
chöner Handſchrift, Krigrr zur Ueber

chung der Angeſtellten im Fabrik-r Antritt nach e Wer ſofort oder in
einigen Monaten. Angebot mit Ge Jteanſprüqhen
und kurzer Angabe des Lebenslaufs uſwDie „Kameraden“ im Fabrikkontor, die der Bewachun durch

den ehemaligen Unteroffizier unterſtellt ſind, werden vielleicht
mit der Zeit einſehen, welche rtſchäbuns das Kapital ihnenund ihrer Arbeitskraft eng Das iſt dann der erſte
Schritt zu der Erkenntnis, daß ſie ihre Kameraden unter den
„Bewachen“ in den Fabrikſälen, aber nicht unter den Unterneh
mern Zu ſuchen haben

Versammlungs-Anzeiger.
e i Gewerkſchaftskartell, Sonntag, 29.h u Maſchiniſten und Pelger, arg

egemder.
Luckenau: Freidenker, Sonntag 29. Dezember.

Eingeſa andt aus Zeit.
Die Oſterländer Sängergeſellſchaft, die aus orArbeitern beſteht, hat in Reuden und in anderenrten für in Lokalen gegeben die den Arbeitern nicht

e Verrig ung tehen. Verträgt ſich die Anſchauun jener
gen die ſich ſonſt damit recht hervortun, mit ihrer Handlungs

Purtei-Sekretariat ſir Halle un den Saulfreißs

Harz 42/43, Hof, 2 Trevpen.
Geöffnet Dienstag und Donnerstag früh vond--1 Uhr

nach wittaae von 4--8 Uhr.
TVerantwortlicher Redakteur: J. V. Ernſt Däumig in Halle.

Die feinſten Punſch Extrakte ſowie Kognak, 9 Rum, Arac c.
bereitet man ſich am beſten und billigſten e nur mit den
berühmten Original-Reichel-Eſſenzen. Die Herſtellung ſt höchſt
einfach und für jedermann rig verſtändlich, ein Mißlingen
zit ausgeſchloſſen. Neu: Alkoholfreie Punſchertrakt

ſſenzen in r Punſch, Glühwein zur Bereitung erwärmender
nicht berauſchender Getränke. Um ſicher zu ſein, die wirklich
echten zu erhalten achte man beim Einkauf genanauf „Reichel-Eſſenzen“ und Schuhmarke „Lichtherz“. Laſſe ſich
niemand durch Nachahmungen täuſchen. an verlange ausführliche Broſchüre mit erpropten Rezepten: Die Deſti erung
im Housbalt vollſtändig koſtenfrei.

übertreffen alle deutschen und fremden
Fabrikate durch saubere Herstellung
und appetitliches Trockenverfahren,
welche hohen Wohlgeschmack und
schönstes Aussehen gewährleisten.

Foche mit „Knorre.

ne Sporit-Schlittiscohuh, Patent-Sohlittsohuh,
Kinder-Schlitten, Reocdel-Schlitten,

Sohnocoescohuhe-
Vrögste Aus wakf. Billigste Preise.

Hempelmanmnm Rrae
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Ceröstete Kaffee
täglich frisch, à ganz verzuglienen Qualitäten.

Nur noch 3 Tage
dauert der

Ausverkauf
der aus der Konkarsmasse der Firma Anna Braut

»herrührenden und anderer Waren

M
Besonders ompfehle:

Wolsse u. farbigo Herten-Oberhemden, nur prima Ware,
Herren-Iaarhüte in schwarz, braun und grau.
Damen-Glacé-Handschuhe (Ziegenleder), in S8/4 und 6

besonders grosser Vorrat.
Herren-Weston in weiss und farbig.
Farbige KLragen, Tucher, Krawatten (Seldetvinäer,

Regattes, Plastrons, Schleifchen).
sämtliche Waren zu Jedem annehmharen Prelse, da der

Laden am 31, ds. Mis. geräumt seln muss.

20
4 Alfred Bernhardt, u man 46

Telephon 736. M. d. Radats-Sp.-V.

e

Anervann bestbekömmlichste

orstklassige

Punsch Extrakte
nur vigener Fabrikatton

in ganzen und halben Literflaschen,

e
Empfehle von mir importierte

feine Jamaika-Rums, Krraks,
französische Kognaks,

S on Verschnitte in gutabgelagerter Ware.

Liköre aller Art.
5 Billige Bowlenwelne, gutgepflegte Tischwelne,

Bordedux und Sücdweine

u den äussersten Engros-Preisen.

lkörtadrft und Weingroghaplung

cApollo- Theater.
e

Direktion: Gustav Poler.
Sonntag den 29. Dezember, von vormittags 1 Uhr abin den feſtlich geſchmückten Theaterräumen v S

Grosses Frühschoppen-Konzert,
verbunden mit Auftreten diverſer Spezialitäten.

Entree frei! Entree frei!
Nachmittags 4 und abends 8 Uhr:

2 gr. Vorstellungen
Das diesmalige Weihnachts- ProgrammSehenswürcig heit

O

Niemand verſäume, ſich die großen

Weltattraktionen:
3 Gebrüder Willé

dreslerte davlgne

77Fross0 77Emosso?7 e Offo Thieme
W bis 31. Dezember 1907 verbleibt! W

Pernruf 2544. Fernruf 2544. S
Ensembie- Saetepie u C rrrrrrre Stadt Thenter HalleWalhalla- Theater. Direktion: Hofrat M. Richards.

See

O

T

Walballa Tuwator.

Morgen Sonntag, nachm. 4
und abends 8 Uhr:

l Waher-Schrelber

l hlBelde treten nur abends auf.
Boide neues Reportoir.

The 4 Janslys,
ikarische Spiele.

Willy Harniseh,
der Urkomische

in seinem neuen Singspiel
„Die weſsce Dame

sowie das übrige
Weihnachts-Festprogramm

Kleine Proisoe.
Dienstag den 31. Dezember

nach der Vorstellung:
Gr. Silvester- Ball
Ueberraschungen.

Höchstes Amüsement.

Sonpegg d. D. Dezember
chmittags 3 Uhr:10. wenn eits-Kinädervorstellung

zu ermäßigten Preiſen.

Zum 10. Male:
Mit neuer Ausſtattung

Snrewittchen
und die ſieben Zwerge.
Weihnachts-Ausſtattungskomöd.
m eſang und Tanz in 5 Akten

ch dem beranpte Märchena von A. Görner.
Ende gegen 6 Uhr.

Abends 7/2 Uhr
102. Ab.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.
Anf. 78 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

7 Dirertion: B. r e nenx. W
Weltbekanntes phant. Etablissement.

Figenartigoes Frrankvolio W'anderdaro
Roportotr. Ausstattung. EIfoRKto.

Mittweoch, den 1. Jannar

e
R Kleine Preise. Z.z ohne Kürzung,
worauf das Famſlien- und auswärtige Publikum aufmerksam

gemacht wird.

Aüdelagain HWleschen -Rcchlermelte

E. G. m. b. H.
Gr. Vlriehstrasse 50, neben den Kaisersälen.

Wir empfehlen solid gearbeitete

Wohnungs-Cinrichtungen,
kenpleft u Mt. 350 157 516 591 e.

Gegen bar mit 5 Prozent Rabatt. Garantle.
r Transport für Halle und Vmgebung frel.

Sämtlicho Partoſschrſſton

Montag d. 30. Dezemberorstellun vn Jedem Besucher der letatenge Nachmittags 3/2 Uhr: Silvester- Feier ist solche noch
Nachmittags 11. Weihnachts Kinder- in angenehmster Erinnerung.

Vorſtell. zu ermäßz. Preiſen.
Zum 11. Male

Mit neuer Ausſtattung!
Sneewittchen

und die ſieben Zwerge.
WeihnachtsAusſtattungskomöd.
mit Geſang und Tanz in 5 Akten
nach dem bekannten Märchen
bearbeitet von C. A. Görner.

Abends 7 Uhr
103. Ab.-Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Romantiſche Oper in 4 Akten
von Albert Lortzing.

Acten
von Mk. 10. an, Erſatzwalzenin allen Längen empfiehlt
August Beer, ar. virienstr. 2.

Sonntag den 29. Dezember
nachmittags 35 Uhr:

Frosses Konzert.
Eintrittspreiſe:

Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

Erwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf.

v Hafen flei n
groß und friſch, à Stück fg.Ankerstrass 2 weil Frau iſi

Knochen, Fapie er. EiſenCumpen, Metale, Hummi kauft

Albert Bodejun. Gr. Klausstr.

re

empfiehlt die
Vol ebuchdandlung.

e eu

m
lange Winterkragen

In meinem Iavrenteur-

Ausverkauf

starke Figuren
in diesen und Ahnlichen
Facons aus schwarzen
gediegenen Stoffen, mit
feinen Seidenstickereien,
s0 V. auch graumelierten
molligen Winterstoffen
mit Tuchblenden garn.,

nur solange noch Vorrat,

auch für

tadellos sitzend,

Stück

Raucht Echztein;oarenen

Nr.
Dieſe rühmlichſt bekannte Zigaretten
marke wird auch nach Einführung der

Zigarettenſteuer in derſelbenvorzäguchen Oualität u. Handarbeit

hergeſtellt.

Prels: 10 Stück 25 Pfe
Der enorme Konſum befähigt die

Fabrik, die Zigarrenhandlungen ſtets
mit friſcher Ware zu verſorgen.

Man verlange ausdrücklich

Eckstein's Nr. 5
R Koſtein

genau, daß jede Zigarette die volle Firmaohne nebſt g
chutzmarke trägt.

(ſber 1000 Arbeiter.)

ger 3n Zigarrenhandlungen zu haben. M
Vertreter:

Fernsprecher 3113.
Otto Kalfser, Halle a. S., Beeſenerſtraße

Fernsprecher 3113.

Unſerer am 24. Dezbr. 1907
im Alter von 19 Jahren ver-
ſtorbenen Jugendfreundin

Fortna Eichner
ewidch wi wie ſchnell biſt du ge

ſchieden
Teure Freundin aus der Zeit;
n trauernd uns hienieden
Ließeſt uns in Schmerg und
Die ſonſt frohen Wetzgasn-

länge
olgten dir als Grabgeläut

Statt der frohen Weihnachts-

gog Sch d geh chngog merz und Leid insElternhaus.
Jn kühler Erde fandeſt du
Jetzt den ſüßen Weihnachts-

frieden.
Uns allen, die dich ſonſt ge-

kannt,
Jſt herber Schmerz dadurch

beſchieden,
Trauernd an des Grabesr rand

Rufen wir dir Ruhe ſanftNach in alle Ewigkeit.

Die Jugend zu Taucha,

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe

unſerer teuren Entſchlafenen
können wir es nicht unterlaſſen,
unſern herzlichſten Dank auszu-
ſprechen. Jn sdeſondere allen
denen, die uns hilfreich
Seite ſtanden.

Jangenberg, d. 22. Dezbr. 1907.
Die trauernde

Familie Sammeor
t Kin terminen

zur b

unsech-
Extrakte?

Rum, Arac, Coenac,
empfiehlt in allen Preislagen

Trauwein.Müolied d. Rab. SparVereins.

Nöbeltransporte per n
R. Neoinmann, Bernharädystr.
Chr.

Dankſagung!
Zurückgekehrt vom

unſerer lieben, unvergeß ichenTochter, Schweſter u. Schwägerin

Nartha, ſagen wir allen denen,
die den Sarg ſo reichlich mit
Krän 7 und Palmen ſchmückten
und ſie zur letzten Ruheſtätte
begleiteten, unſern herzlichſten
Dank. Beſonders Dank dem
W Paſtor Kölling für ſeine

orte am Grabe, Herrn Kantor
Heſſe nebſt der Schuljugend für
den Trauergeſang, den Tauchaer
jungen Vurſchen und Jungfrauenfür ihr ehrenvolles Weleit u
die ſchöne Trauermuſik.iſt beſtimmt in Gottes Rat, z

man vom Liebſten, was man
muß ſcheiden.

Taucha, d. 27. Dezbr.
Hermann Elchner

und Familie.
Dann k.

ür die erwieſene Telnghw
bei n B egr äbr ni is meine tierenn ſage ich allen meinen

herzlichſten Dank.

ws u

Nartha pischel.
S e



ee

e

e

S

e. c

S

T
Vhrmacher,alle a. S. Feiststr.

empfehlt
sein Lager aller Arten

Waren
Binigete Proise,

Roparatur- Werkstatt.
Mitgl. d Rabatt-Spar-Voreins.

Rossſleigehl

M Woche ganz extru ft. Ware.
Hochtft. Cervelgtwurst.

kl. gekochten Schinken
i ff. Schmeer zum Backen.

es übrige wiebekanntuurdelkatbei

A. TunReilstrasse 10.

G Stüek neueVollherin go 259 v
à Stück e Pfg.

empfiehlt

A. Trautwein.
Mitglied d. Rab.SparVereins.
IDrechtröttnite Zeitz
empfiehlt ſein großes Lager in
Herren und

Knahen Earderobe
zu ſoliden Preiſen.

L
hle ich für jeden Feuerver-

ngs-Antrag. Tüchtige
ittler u. Agenten geſucht.

Adreſſen u. N. Z. 650 an Haasen-
stein Vogler M.-G., Magädeburg.

Die Neue oft

Wochoensehrift
der deutschk. Sozialdemeokratie.

Be sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
meren,

Pierteljakrs
3.25 f. inzel-)Cummer 257f.

Bestellungen nehmen entgegen
le Austräger und die
vol. Buchhanälung,

Harz 42/48.

Lin Vermögen
äſentiert ein zartes, reines
t, roſiges, jugendfriſchesſehen, weiße. ſammetweiche

nut und ſchöner Feint.
Alles dies erzeugt die echte

Steckenpferd -litenmilch- Seife

v. Bergmann Co., Radebeulmit S Stechenpferd.
à Stück 50 Pf. bei:Neimboid Co. Ernst Jentzsch,

Fritz Müller, F. A. Patz,
Nchkf., Gr. Ulrich

ſtraße 30

„Afge WAollechen,

il von Papierfabriken,
etteinlagen geeignet, inſener Zuſtande, hat billigſt

abzugeben
A. Samuoel, Alter Markt 7.
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Um mit meinen noch vorhandenen grossen Lägern inMöbel, l Polsterwaren,

Berren- Damen-, Kinder-Kontektlon

gewähre auf die aussergewöhnlleh günstigen

bis zur wer zu räumen,

W bis zum 12. Januar 1908

Freier Fahrt resvext frankolieferung

Möbel fürMöbel für
Möbel für

Möbel für
Möbel fürh öoveil für
Möbel für

Rabatt

42 MKk., Anzahl.95 Mr.
140 MK.,
198 AMK.,
245 Mk.,
298 AMK.,

380 Mk
Einzelne Möbelstücke

von 2, Mk. Anz. an.

bei Vorzeigung dieses Inserates

einen

3 Mk
5 AMK.

8 M.
Anzahl. 12 Mk.
Anzahl. 16 M.
Anzahl. 18 M.
Anzahl. 25 Ak.

Anzahl.
Anzahl.

9

III

10
auf die nen xm ö bel Anzüge

und Paletots
Serie I Anzahlung Mk. 2

i

W h S S W gr R T z 4 9t e 5 cW a e eee

e vr t Ja V

5.
S.

Grosse Auswahl in
Damen-Jacketts, Kostümen,

Blusen und Pelz-Boas,
Uhren und Stiefeln.

II ENDeutsehlands grösstes Kredit Unternehmen

Kredit

nach
aus Wärts!I. ist

nelen Er. Ulrichstr. I. II. u. II. 9

Beamte
und

Kundoen,

die Ihr Konto
ausvellehen,

srhalten
Kredit ohne
Anzahlung.

r jeder Art beſ. bill.
Ab. Ackermann. Mählberg10.

Verband der See e
ienwetelen O De -Röblingen uns Amsorf., S
Dienstag den 31. Dezember (Silvefter) 1907 von abends 7 Uhr an
im Lokal des Herrn Emil Trenſchel in Unter-Röblingen a. See

TDunzkvrünzügrest.
Das Vergnügungs-Komitee.Hierzu ladet freundlichſt ein

n I oConcordia-Waldhorn Zeitz.
Dienstag den 31. Dezember im „Schützenhaus“

Silveſter- Vergnügen
beſtehend in Ball und Geſangsvorträgen.

er Vorſtand.
Ohne Karte kein Zutritt

Dazu ladet ein
Anfang abends 7 Uhr.

a g.
Arb-Fadfahrer- lurſn Fügch auf.

Dienstag, d de. Mts.
im Saale d. tS 51vester- eronügen

beſtehend aus Reixentahren,
ausgef. v. Damen n. Herren ſowie Turnern.m Ferner gr. Ghristhaum-Verlosung mit gr. Ueberrafchungen.

Freunde und Genoſſen von nah und r ſind hierdurchherzüchſt e eingeladen.
Der Vorſtand.

bewerkochafts“tartel Bitterfeld

Dienstag den 31. Dezember, abends 8 Uhr,
im Reſtaurant „Hohenzoellern“

Silvester 2 a m
Ohne Karte kein Zutritt. Der u

r e e

r J 4

44 4 e h
Werte r we iAh I

Sonntag d. 29. Dezember

Faulionabend

Sulll Schleimtz
Dienstag den 31. Dezember

Turner- Ball
mit ChriſtbaumVerloſung.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Der Vorſtand.

Mumsdorf (S.-A.)
Arbeiter-Turny. Eihenranz.

Dienstag den Z. Dezember
(Silveſter) abends 6 Uhr

tn ten
delorations-

Tannen- Reisig

Gönner des z u chſt ein

und

zu verkaufen.

ln hCheeitz ume,

K. Kresse, 28.

Selbiges macht partes Wassor
weich u. gebrauchsfäühig, besei tigt

r jed. Schmutz in a. Wüsche
und ist daber der beste Vreund
der Waschfrau. à Packet 15 Pfg.

Ueberall erhältlich.

Alle Sorten Velle
kaufen
behr. Danglowitt Herrin

erkzenge i envaren

in nur nalität empfiehltfaulchneider ne

Ia Möve el
zahlt ſtets für

ar ha von Möbeln
aden-, Kontor- u, Restau-rationsoinrichtungen, ſowie

Geldsohräünke, Planinos 2cFriedr ehe Seit
lephon 2450.

Kaufe auch ſtets ganze
Lager neuer Möbel.

an lerdenle,

Neul]uhrskarten,

Witzkarten
empfiehlt in reich. Answahl

Lisveitn Keilt,
Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Wolfſtr.

Holzschune.
Holzpantoſſeln, Fantofſelhölzer,

Holzſchuhßölzer.
Auch Reubeſohlen alter 5chuhe.

Holzſchuhfabrik
Ghr. Musche, Gottesackerſtr. 14.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regnlateure,
Schmuxrkſachen, Vin kwerte und

prechapparate, Näh u. Wring-maſchinen, Teppiche, Steppdeden,

ardinen c.
v

p. r.,H. Thele, Ecke Wuchererſtr.

Briketts mit der Krone
ſind die beſte Marke und empf.

Fuhren o. Just, Ludwig
Wuchererſtr. 45. Fernruf 1964.

t S 3Brüderstrasse Fr. 13. W. Krause Brkaergraree r. 3

d Benstor--
S Verkauf von S

Wiese d I Leisten m. Kabmem- l
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt ren
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2. Heilage zum Volk gablatt.
Br. 303.

—,,,ſ 7hkcccC'[j

Der neue Moltke-Harden-Prozeß.
Berlin, den 27. Dezember 1907.

(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.)
Zeuge iſt a J a. D., Schriftſteller Graf

von Reventlklow. iſt von der Verteidigung als Leu-
mundszeuge geladen. Er hatte mit Harden am 18. Dezember
e ahres, dem Tage der Reichstagsauflöſung, eine mehrſtün ige nterhaltung über die po itiſde Lage, wobei Harden
auch Andeutungen über ſeine Artikel in der Zukunft machte,
die zwar von der Preſſe vielfach aufgenommen, aber nicht ver

en worden waren. Er ſagte es ſei ihm peinlich geweſen,
ſexuelle Moment hineinbringen zu müſſen. Er habe die

dert bei dem Beteiligten worden zu ſein. Das
beweiſe die Abreiſe des Fürſten Eulenburg nach dem Süden.
Es ſei nicht nötig, noch deutlicher zu werden. Es ſei ihm pein-
lich, daß er das ins Privatleben hineinſpielende ſexuelle Mo
ment heranziehen mußte, aber es was notwendig, weil er aus
dem normwidrigen Empfinden ihre Schädlichkeit ableite. Hin
ſichtlich des Grafen Moltke ſagte er mir, daß in der liberclen
Preſſe gemeldet worden ſei, Graf Kuno von Moltke ſei als
zukünftiger Reichskanzler vorgeſehen. Das könne aber un
u dieſer (einen Blick auf den Nebenkläger werferd)
Moltke ſein. roße Heiterkeit, in welche auch Graf Moltke

t em Zeugen ſteht nach ſeiner
Kenntnis der Arbeiten Hardens und auf Grund jenes Geſprächs
feſt, 277 für Harden nur politiſche Gründe maßg bend waren.

Er ſagte auch noch, daß ihm die Sache ſchon deshalb außer-
ordentlich peinlich geweſen ſei wegen des denunziatoriſchen
harakters, welchen ſelbſt ſolche leiſen Andeutungen in der
Preſſe zu erhalten pflegen. Jm Sommer 1907 ſprach Zeuge
Harden mals. Harden ſagte, es ſei ihm beſonders unan-
genehm, daß es zum Skandal gekommen ſei. Das ſei nicht
nötig geweſen. an hätte es geräuſchlos abmachen können.
Unter „man“ verſtanden die maßgebenden Perſönlichkeiten.Auch jetzt betonte er, daß er die Abſicht der Beleidigung nicht

ehabt habe. Vor ſ.: Das Sexuelle ſollte ihm das MittelLin den Kreis zu ſprengen. Zeuge: Das hat er nicht ge
ſagt. Er wollte wohl Stellung zu den Gerüchten nehmen, das
in den Hofkreiſen im Verkehr ein eigentümlicher Ton herrſche,
in den er nicht anders hineinleuchten konnte. Auch mir ſind
ſeit Jahren ſolche Gerüchte bekannt, allerdings ohne Bei-
miſchung des ſexuellen Momentes. Näheres weiß ich aber
darüber nicht. Oberſtaatsanwalt: Und für uns, Herr
'Graf, ſteht die Politik im Hintergrund und das ſtrafrechtliche
im Vordergrund. (Heiterkeit.) Zeuge: Mir kam es nur
auf das Politiſche an--Oberſtaatsanwalt: Sie ſagten,
Herr Harden kannte den weichlichen Ton bei Hofe. Woher mag
er davon Kenntnis gehabt haben? Er verkehrte doch wohl
nicht bei Hofe. Zeuge: Das weiß ich nicht. Mir war
das lange bekannt. Oberſtaatsanwalt: Worin beſtand
Seſe- on? Zeuge: Schon vor zehn Jahren hörte ich, am

of herrſche unter den Beamten ein Ton von gewiſſer Weich
chkeit. Mir wurden damals ſchon Namen genannt. Ober-

ſtaatsanwalt: Welche Namen? Zeuge: Das möchte
ich nicht ſagen. Das gehört doch nicht zur Sache. Ober-
ſtaatsanwalt: Das zu entſcheiden, wäre Sache des Ge-
richts. Mir erſcheint das alles ſehr zur Sache rigen
Zeuge: Es handelte ſich allgemein um einen weichlichen Tön,
der anders iſt, als man ihn ſonſt unter Offizieren gewöhnt iſt.
Die Herren bei Hofe haben überzarte Gewohnheiten, welche
fühlbar hervorſtehen. Oberſtaatsanwalt: Wiſſen Sie,
weshalb Herr Harden einen ſo ſtarken Haß gegen Graf Moltke
hat, daß er lieber ins Zuchthaus will, als ſich mit ihm, der
ihn meines Wiſſens nie etwas getan hat, vergleichen

euge: Fch glaube nicht, daß er gegen Graf Moltke einen Haß
atte, im Gegenteil, er bedauerte, daß er aus politiſchen Grün-

den, um den Einfluß dieſer Kreiſe zu brechen, vorgehen mußte.
Auf die Frage eines Beiſitzers erklärt der Zeuge, daß im

Dezember die ſexuellen Andeutungen in der Preſſe nicht ver
ſtanden worden ſeien, auch nicht das Nachtgeſpräch. Er ſelbſt
habe die Beziehungen auf die einzelnen Perſonen auch nicht
verſtanden gehabt. Auch die Bezeichnungen „Süßer“ und „Harf-
ner“ glaube er damals noch nicht verſtanden zu haben.
Zeuge ſchrieb im Anſchluß an dieſe r einen Artikel
über die Kriſengerüchte bezüglich des Reichskanzlers. Ober-
ſtaagtsanwalt: Woher hatten Sie da die Kenntnis Jhrer
Angaben über Fürſt Eulenburg und Graf Moltke? Zeuge:

Salle a. S., Sontag den 29. Vejember 1907.

ch habe das geſchrieben, was mir Herr Harden geſagt
atte. Oberſtaatsanwalt: Sie laſſen ſich alſo Jhre

politiſchen Artikel von Herrn Harden imputieren und impräg-
nieren. (Heiterk.) Ein Bei keu Sie ſagten, Herr
Harden war es peinlich, daß das ſexuelle Moment hineinge-
tragen werden mußte. War es nicht t t u fragen,weshalb er das denn getan habe? Zeuge: 8 erinnere
mich nicht. Seine Andeutungen liefen wohl damals hinaus,
daß jene Leute Abneigung gegen den Umgang mit dem weib-
lichen Geſchlecht hätten. Vor ſ.: Das kann man doch wohl
vom Fürſten Eulenburg nicht ſagen, der acht Kinder hat.Angekl. Harden: Graf Reventlow war von der Verteidigung

ebeten worden, um über zweierlei zu bekunden. Erſtens über
jenes Geſpräch, das keineswegs, wie hier behauptet wurde,
einen dramatiſchen Charakter hatte. Dann ſollte er bezeugen,
daß mir Sittenrichterei über ſexuelle Dinge völlig fern lag,
daß es mir vielmehr um die Schilderung einer gewiſſen Atmo-
ſphäre zu tun war. Schließlich ſoll er angeben, daß nach ſeinem
Empfinden als politiſcher Schriftſteller, Offizier und Mann
die Artikel von mir geſchrieben ſind, um nach Maßgabe meines
ſubjektiven Könnens dem Reiche nützlich zu ſein. Nicht aber
verlangen wir von ihm, daß er ſich jeder Nüance jenes Ge
ſpräches, daß über zwei Stunden dauerte, erinnere. Nicht die
Abſicht, Rache zu üben, oder Menſchen zu ärgern, leitete mich,
ſondern der Wunſch, dem Vaterlande nützlich zu ſein und eine
dem Reiche ſchädliche Gruppe zu beſeitigen. Graf Revent-
low: Nicht bloß bei dieſer Gelegenheit ſondern ſchon länger
hatte ich die Ueberzeugung gewonnen, daß Herr Harden bei
ſeiner politiſchen Betätigung von dem Wunſche geleitet wird,
dem Ganzen zu dienen. Er hat ſich dieſer Aufgabe auch unter-
worfen, ſelbſt wenn es ihm perſönlich ſchwer wurde, wenn er
aber glaubte, es aus Pflicht tun zu müſſen.

Fürſt Eulenburg Bei der Ausſage iſt wieder er-
wähnt worden, daß meine Abreiſe nach Territet als Schuld
bekenntnis gegolten habe. Vor ſ.: iſt ja bereits durchden Amtsvorſteher Geritz feſtgeſtellt, daß Jhre Frau und Jhre

Kinder längſt dorthin gefahren waren.
burg: Dann bemerke ich noch, daß Baron v. Berger von
mir keinen Auftrag hatte. Oberſtaatsanwalt:
Will Herr Harden zugeben, daß er in der ſchöffengerichtlichen
Verhandlung ſagte lieber ins Zuchthaus als einen Vergleich
mit dem Grafen Moltke Juſtizrat Bernſtein: Die
Worte ten eine andere Bedeutung als Haß und Rache
Angekl.: Jch weiß nicht. ob ich dieſen pathetiſchen Aus-
druck gebraucht hatte. Vor ſ. Es hat in den Zeitungen
geſtanden. ekl. Harden: Jn den Zeitungen ſtehtmanches was falſch iſt. Jch habe aber nicht ſagen wol
len, daß Haß mich abhielte, ſondern daß ich mich nicht vor
Beg'nn der Verhandlung vergleichen könnte. Weder damals
noch heute hatte ich einen Haß gegen den Grafen Moltke.

Graf Reventlow gibt noch auf Befragen des Ober-
de Dr. Jſenbiel an, daß er ſeinen nach dem erſten

rozeß in der Zu unft veröffentlichten Artikel Hardens Mo
tive zuerſt in anderen Blättern habe veröffentlichen wollen,
daß er aber überall eine Ablehnung erfahren habe. Juſtiz-
rat Bernſtein: Hat ſich Herr Harden nicht durch ſeine
politiſche Betätigung viele Feinde in der Preſſe gemacht
Graf Reventlow: Das iſt richtig, aber es gibt Zeitun
gen, welche ihre Meinung für inopportun halten, auch wenn
ſie eine haben. (Heiterkeit.)

Fürſt Eulenburg und die übrigen Zeugen werden entlaſſen
und die Sitzung um 2 Uhr geſchloſſen Morgen findet die
komm ſſariſche Vernehmung der Schweningerſchen Eheleute in
München ſtatt, zu welcher Aſſeſſor Langes. Staatsanwalt
Reſch und Juſtizrat Bernſtein fahren. Nächſte Sitzung iſt
Montag. den 30. Dezember. Es erfolgt dann die Verleſung
des Protokolls und die Vernehmung der Sachverſtändigen,
Dienstag Plädoyers. Donnerstag, den 2. Januar Schluß-
vortrag Hardens und Urteil.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 28. Dezember.

Kein angenehmes Weihnachtsgeſchenk
machte, wie man uns ſchreibt, der Spar- und Bauverein
ſeinen Mietern, indem er die Mieten erhöhte. An dieſe

Fürſt Eulen-

18. JZahrg.

Mietsſteigerung knüpft der Einſender Reflexionen, die voll
ſtändig daneben treffen. Denn der Vorſtand hat nach von uns
eingezogenen Erkundigungen ganz korrekt gehandelt.

Er berief auf den 22. Dezember nach der Deutſchen Eiche
eine Mitgliederverſammlung ein, zu der allerdings nur einige
50 Mitglieder erſchienen waren, denen er ſeine Vorlage betreffs
Mietserhöhung vorlegte. Gezwungen wurde der Vorſtand zu
ſeiner Vorlage durch die ganz bedeutend geſtiegenen Unkoſten
an den Hausgrundſtücken, ferner durch erhöhte Rückzahlung
von Spargeldern infolge Todesfalles oder finanzieller Not
der Spareinleger, ſowie durch die jetzige allgemeine Geld
knappheit, die Hypotheken nur unter ſehr erſchwerenden Um
ſtänden und vielen Unkoſten aufnehmen laſſen.

Der Vorſtand ging ferner davon aus, die beſtehenden Un-
gleichheiten in den Mietsverhältniſſen auszugleichen und ſo
mußte er wohl oder übel Mietsſteigerungen vorſchlagen, die
von 2--12 Mark pro Jahr betragen. Die Verſammlung
war auch damit einverſtanden, denn nicht eine Stimme erhob
e gegen den Vorſchlag des Vorſtandes. Der Vorſtand hofft
o im Intereſſe der ganzen Genoſſenſchaft gehandelt zu häben

und glaubt auch, daß dieſe Maßregel nicht wiederholt werden
braucht, wie ja die jetzige Geldknappheit auch nur eine vor-
übergehende Erſcheinung iſt. Auf keinen Fall beruht dieſe
geringe Steigerung darauf, etwa ein Geſchäftchen zu machen
oder damit dem gemeinnützigen Beſtreben der Genoſſenſchaft
ein Bein zu ſtellen. Die nicht in der Verſammlung anweſen-
den Mitglieder werden daher erſucht, dieſe Maßregel nur als
eine den jetzigen Verhältniſſe notgedrungen entſprechende an
ſehen und darnach handeln zu wollen. Solidarität iſt das
beſte, was über die Jetztzeit hinweghelfen kann.

Der Kinderſchutz
findet in Unternehmerkreiſen noch lange nicht die Beachtung,
die er verdient; das geht aus den Fällen hervor, die wieder
holt die Gerichte beſchäftigen. Und jene Fälle, die zur Anzeige
kommen, ſind gewöhnlich die wenigſten. So war vor dem
Schöffengericht der Werkmeiſter einer Nagelfabrik angeklagt,
einen jungen Burſchen unter 14 Jahren länger als ſechs
Stunden täglich beſchäftigt zu haben. Der Werkmeiſter hatte
ſich inſofern geirrt, daß er angenommen hatte, weil der Junge
bereits konfirmiert aus der Schule entlaſſen und mit einem
Arbeitsbuche verſehen war, unterliege der a nicht den Be-
ſtimmungen der Gewerbeordnung und des Kinderſchutzgeſetzes.
Jn den Beſtimmungen iſt aber davon die Rede, daß Jugend
liche unter 14 Jahren täglich nicht länger als „ſechs“
Stunden beſchäftigt werden dürfen. Der Angeklagte wurde
zu drei Mark Geldſtrafe verurteilt. Eine Bäckermeiſtersfrau
wurde beſchuldigt, einen Volksſchüler einige Monate lang nach
8 Uhr abends und vor 8 Uhr morgens vor dem Beginn
des Schulunterrichts mit dem Austragen von Backwaren
beſchäftigt zu haben. Die Frau ſagte, ſie habe davon über
haupt keine Ahnung gehabt, daß Kinder unter 12 Jahren nicht
in der Weiſe, wie es bei ihr geſchehen, im Handelsgewerbe be
ſchäftigt werden dürfen. Da Unkenntnis der Geſetze aber vor

trafe nicht ſchützt und bei Verhängung niedriger Strafe dieefahr beftände, ß hieß es in der Krteſsbegrünsnng immer

wieder zur billigen jugendlichen Arbeitskraft zu greifen, wurde
eine Geldſtrafe in Höhe von 15 Mk. verhängt. Beantragt
waren 10 Mk.

Zentralverband der Schuhmacher
Die geſtern von uns gemeldeten Differenzen in der Werk

ſtatt von Dürrſchmidt, Krauſenſtr. 4, haben ihre Erledigung

gefunden. Die Ortsverwaltung.
Die Banarbeiterſchutzkommiſſion hält morgen, Sonn-

tag, nachmittag 3 Uhr in Sachſes Reſtaurant zur goldenen
Kette, Alter Markt, ihre Sitzung ab. Die Mitglieder haben
pünktlich und vollzählig zu erſcheinen.

Eltern und Kinder.
x

Die Tage um Weihnachten bis hin zu Neujahr ſind in
r Kranze von Licht und Ruhe, ſo ſchreibt Genvſſe Pau

ö hre in der Chemn.tzlr Volksſtimme, gleich einer Ellipſe,
die einen doppelten Mittelpunkt hat. Den einen bilden die
Eltern, den andern die Kinder. Um das Verhältnis zwiſchen
ihnen, Eltern und Kindern, dreht ſich in dieſer Zeit ſchließ-
lich alles. Selbſt die Värer, die ſonſt faſt das ganze Jahr
über draußen auf Reiſen und auf Arbeit ſein müſſen, weilen
in dieſen Tagen daheim bei Weib und Kind! Enger ſchlie
hen C die Kinder den Eltern an, mehr wie ſonſt ſchließen
die Eltern ihre Herzen den Kindern auf. Dies engere, fröh
liche, ruhſame Beieinander von Eltern und Kindern, das iſt
das eigentlich und wahrhaft Feſtliche von Weihnachten, das
ſchließlich auch der Ernſt der Zeiten nicht zu verwiſchen ver-
mag, weil dies Beieihander möglich iſt auch ohne beſondere
Extraloſten und Aufwendungen. Denn es iſt etwas rein Gei-
ſtiges, eine Sache des 8, die lebt und beglückt wie die
Mutter Natur: man muß ſich ihr nur willig erſchließen. Ohne-
hin erſcheinen ja Kinder ihren Eltern, Eltern ihren Kindern
wie ein Stück Natur, als etwas ganz Natürliches und Selbſt
verſtändliches, ohne das ſie ſich nicht denken können. Und
alſo iſt es am heute, zu Weihnachten, einmal von
dem Verhältnis zwiſchen Eltern und Kindern allerlei zu
ſagen.

Auch das Verhältnis zwiſchen Eltern und Kindern hat im
Laufe der Zeiten, wie alles Menſchliche, ſtarke Wandlungen
durchgemacht. Jn vorgeſchichtlichen Zeiten, in den Tagen
des Mutterrechts, war es überhaupt nur erſt ein ſolches zwi-
ſchen Mutter und Kindern. Denn ein Weib hatte, in Er
innerung der tieriſchen Abſtammung des Menſchen, viele Män-,
ner, ein Mann viele Weiber. Nur ihre Mutter alſo, nicht
ihren Vater kannten die Kinder. Alle Beziehungen aber zwi-
ſchen Mutter und Kind erſchöpften ſich im Körperlichen. Kör-
perliche Pflege war das einzige Band, das auch ſie beide
verband. Sonſt wuchſen die Kinder auf wie wild. Das Bei-
ſpiel ihrer Umgebung war ihr einziger Lehrmeiſter.
Dann, zu Beginn unſeres geſchichtlichen Zeitalters, ward

die mutterrechtliche Ordnung durch das Vaterrecht verdrängt.
Der Mann, nicht mehr das Weib, ward Mittelpunkt und
Herr des Hauſes. Er allein war Eigentümer der Herde, des
Achers, der Hütte, der Geräte, der Sklaven. Auch ſein Weib
war ſein Eigentum, das er ſich geraubt oder gekauft. Erſt
recht die Kinder, die er aus ſeiner Kraft mit ihr gezeugt.
r Verhältnhis zwiſchen Vater und Kind, zwiſchen Eltern
und Kindern, war in ſpet frühgeſchichtlichen Tagen durch
aus beſtimmt durch dieſes Eigentumsverhältnis. Va'er und

Mutter waren unbeſchränkt Herr und Herrin der Kinder wi
alles anderen lebendigen und lebloſen Beſitzes. Die Her
ſchaft ſeitens des Vaters ging ſoweit, daß er ein Herr wa
ſelbſt über Leben und Tod ſeiner Kinder. Er hatte da
Recht, und es wurde zu Anfang wohl geübt, Neugeboren
auszuſetzen, noch an Enywachſenen mit allen Mitteln Strafe z
üben, ihre Ehen zu ſchließen, ſie ſelbſt in Sklaverei zu ver
kaufen. Er verfügte eben über ſie wie über ſonſt ein Stüc
ſeines Eigentums. Es iſt klar, daß unter ſolchen Umſtände
ein ſeeliſches, ein geiſtiges Verhältnis zwiſchen Eltern un
Kindern lange Zeiten hindurch unmöglich war. Soweit e
aber auftauchte, war es mehr feindlich als freundlich dic
aus auf nackter und ſehr niedriger Selbſtſucht beruhend. Do
zeigte ſich am deutlichſten alternden Eltern gegenüber. S
bald Eltern ins Greiſenalter getreten waren ſofort kehrte ſi
das Verhältnis von ehedem um: das Kind. der Erbe al
der nunmehr Stärkere, iſt nun ſeinerſeits unun
ſchränkter Herr über die Alien, oft wieder bis zum Reg
über ihr Leben und ihren Tod.

Allmählich hat ſich dann dies harte kalte Verhältnis frei-
lich erwärmt und erweicht. Aber es war ein jahrhundert-, ja
jahrtauſendelanger Entwicklungsprozeß dazu nötig. Er voll-
zog ſich mit der Umgeſtaltung der Erwerbs- und Beſitzver-
hältniſſe, und war vorwiegend eine Folge und Wirkung dieſer
Aber über eine Erwärmung und Erweichung des alten Zu-
ſtandes iſt die Entwicklung bis faſt an die Schwelle unſerer
Tage nicht hinausgekommen. Beweis dafür iſt das Verhältnis,
das durch das ganze Mittelalter hindurch zwiſchen Eltern und
Kindern herrſchend war. Die Familie war damals zugleich
Produktionsſtätte, das Haubt jener auch das Heupt diefſer,
alle Familienglieder aber in erſter Linie Arbeitskräfte im
Dienſte und dem Willen des Hausvaters. So rang'erten Frau
und Kinder auf gleicher Stufe mit Geſellen und Ceſinde. Wie
für dieſe war auch für jene ſein Wille oberſtes Geſetz. Wohl
hatte der Vater ſeinen Kindern gegenüber nicht mehr das
Recht der Tötung, des Verkaufs, der Verheiratung, dafür aber
ſtand ihm das Züchtigungsrecht auch ſeiner erwachſenen Kin-
der noch zu. Sie blieben ſein Jngeſinde, er ihr Schickſal. Jhre
Erziehung aber verlief in den ſtarren Formen ſchweigenden
Gehorſams:; der Jnhalt dieſer Erziehung aber war in erſter
Linie Abrichtung auf möglichſt viele Handgriffe im häuslichen
und handwerklichen Dienſte. Wortkarge Selbſtherrlichkeit und
harte Autorität auf ſeiten der Eltern, blinde Unterwürfigkeit
auf ſeiten der Kinder war die Hauptſache, war im Grunde
alles. Auch das Chriſtentum hat an dieſem ?uſtande kaum
etwas geändert, eher ihn noch beſtäigt und beſtärkt. Zwar
galten nach chriſtlicher Lehre die Kinder nicht bloß mehr als
Sprößlinge der Eltern, ſondern als Gaben Gottes. Aber zu-
gleich wurden dieſe, die Eltern, als Stattiheo lter Gottes für die
Kinder proklamiert: Wie Gott von den Menſchen, ſo ſollten

Eltern vor ihren Kindern ſtehen. Anſtatt einander näher,
rachte auch dieſe Auffaſſung Sltern und Kinder nur noch ein-
ander ferner, machte die Eltern ihren Kindern noch unnah
barer, die Kinder vor ihren Eltern noch unterwürfiger und un-
ſelbſtändiger. So kam es, daß Eltern und Kinder einander
in Wahrheit nur dem Angeſicht nach kannten. Jhr inneres
Weſen war ihnen gegenſeitig verſchloſſen: freie und frohe
Triebe einer ungehemmten Liebe verbanden ſie nur ganz aus-
nahmsweiſe; ein gemeinſames geiſtiges Zuſammenleben war
inmöglich, ja undenkbar. Wie zwei Welten ſtanden ſie ſich
inander gegenüber, gingen ſie jede ihren eigenen Weg. Was
igentlich aufs engſte zuſammengehörte, blieb durch das ganze
kittelalter hindurch nur äußerlich miteinander verbunden.
Erſt die Umwälzungen der neuen Zeit haben an dieſem Zu
inde Wandel geſchaffen. Jndem ſie die wirtſchaftlichen Unter
gen zerbrachen, auf denen dieſer Zuſtand wie auf Ewigkeits
uadern zu ruhen ſchien. Jndem ſie die Menſchen durchein
nder wirbelten, die Familienverbände zerriſſen. Indem fie

en einzelnen zur Selbſthilfe zwangen, auch die Jungen ſchon
uf ſich ſelber ſtellten. Jndem ſie ſo das Recht auf Perſön
ichkeit geradezu zur Pflicht machten. Damit wurde auch das
echt des Kindes entdeckt; entdeckt, daß es auch eine eigene,
ſelbſtändig funktionierende Seele hat, die um ihrer ſelbſt, nicht
im der Eltern willen da iſt; die ſelbſtändig auch leben

ſoll, da ſie Eigenwert hat. Daß dieſer Eigenwert das Wichtigſte,
die Zukunft einer Familie, einer Klaſſe, einer Nation bedeutet.
Daß es alſo gilt, ihn zur Entfaltung zu bringen, ſo wie die
Sonne es mit den Blumen macht. Und daß dieſer Beruf vor
tllem bei den Eltern liegt: ſie ſollen Sonne ihren Kindern,
nicht ihre Gottheit ſein.

Aber erſt das im Aufſteigen begriffene Proletariat iſt im-
ſtande, an ſeinen Kindern und Kindeskindern dieſe ſonnige
Pflicht zu erfüllen. Denn erſt in ſeinem Schoße ſind die
ſozialen Bedingungen im Keimen gegriffen, die ſolche Pflichtermöglichen: f. frühere Selbſtherrlichkeit iſt ſeinen Männern

und Frauen durch den Kapitalismus gründlich ausgetrieben;
privates Eigentum und ſeine egoiſtiſch verhärtende, Macht iſt
ihm gänzlich zerſtört; Spuren der Vergangenheit ſind in ſeinem
Familienleben am völligſten verweht. Dem Proletarier blieb
neben ſeiner Arbeitskraft nur eins, ſeine Kinder. Und dieſe
Kinder nur in einer Geſtalt: als Kameraden, als Lebensge-
noſſen, Leidensgenoſſen, Kampfgenoſſen, Arbeitsgenoſſen. Da-
mit aber rückt das Proletarierkind ganz nahe an ſeinen Vater
und ſeine Mutter heran, tritt ganz auf den gleichen Boden
mit ihnen, und alle Scheidewände, die die Vergangenheit je
wiſchen Eltern und Kindern aufgerichtet, werden damit nieder-
geriſſen: engſtes, auch geiſtiges und ſeeliſches Beieinander wird
zwiſchen ihnen möglich. Und darum ſoll ſchon jetzt das Ver
hältnis zwiſchen Proletariereltern und Proletrarierkinder nicht
anders wie ein ſolches zwiſchen guten, treuen, nächſten Kamera-

den ſein Schluß folgt. ne
rer



Es ſei nochmals daraufLichtbildervortrag für Finder-
eunſmerkſam gemacht, de der Verkauf der Karten im Arbeiter
und Parteiſekretariate Montag minaq geſcloJen wird. Eine
Ausgabe von Karten vor Beginn des Vortrages im Volksparke
findet nicht ſtatt. Erwachſenen und Kindern unter 6 Jahren
wird kein Eintritt gewährt.

Die Ordner und Ordnerinnen werden gebeten, ſich um
224 Uhr im großen Saale des Volksparkes einzufinden und
a hinteren Eingang am Kontor des Geſchäftsführers zu be
nutzen.

Gefundene und verlorene Gegenſtände. Jn der Zeit vom
1. bis 15. Dezember ſind bei der hieſigen Polizei folgende Gegen-
ſtände als gefunden abgegeben bezw. angemeldet worden: 1
Dachdecker-Klobenzug, Portemonnaies mit Jnhalt, 1 Reſtaura-
tionsſtuhl, 1 gelbe Brille, 1 ſilbernes Armband mit Anhängſel,
1 größerer Betrag in Goldſtücken, 1 kleiner Geſchäftswagen,
1 Geldſtück, 1 Reiſedecke, 1 goldene Brille, zirka 100 Meter Lei-
tungsdraht für elektr. Licht, 1 ſchwarzer Sammet-Gummigürtel
für Damen, 1 Schere mit gelbem Griff, 1 goldene Damenuhr
ohne Kette und Ring, 2 ſchmutzige alte Unterhoſen, 4 leere
Bilderrahmen.

Als verloren wurden gemeldet: 1 Futteral mit 2 Brillant-
ohrringen, 1 Ring gefaßt mit 5 Brillanten, 1 goldene Broſche
ohne Nadel, 1 ſchwarz getigerte Reiſedecke, 1 Hundermarkſchein,
1 goldene Damenuhr mit ſilberner Kette, 1 goldenes Ketten-
armband, 1 Nickelklemmer, 1 ſchwarzer Ebenholzſtock mit Namen
und ſilberner Krücke, 1 Granathaarnadel mit großem Kopf, 1
gelbes Lederportemonnaie mit zirka 1,25 Mark und 4 Schlüſſeln,
1 ſilberne Halskette mit ſilbernem Herz, 1 dunkles Lederporte-
monnaie mit weißem Bügel und 28 Mark Jnhalt, 1 ſchwarzes
Lederportemonnaie mit zirka 7 Mark Jnhalt und einer Karte
von Gieſert, 1 hellbraunes Lederportemonnaie mit Bügel und
zirka 48 Mark Jnhalt.

Auskünfte werden während der Dienſtſtunden im Polizeiver-
waltungsbureau, Schmeerſtraße 1, II, Zimmer Nr. 11, erteilt.

Warnung vor einem „Heilmittel“. Von einer Firma Rita
Nelſon in Berlin wird in den Zeitungen unter dem Namen
Albukola ein Kräftigungsmittel für ſchwache Frauen mit
prahleriſchen Worten angeprieſen, und in den überſandten
Proſpekten werden dem Mittel allerlei günſtige Wirkungen auf
die verſchiedenſten Krankheitszuſtände, auf Magerkeit, Korpu-
lenz, Trunkſucht uſw. zugeſchrieben, die es nicht beſitzt. Vor
dem Bezug dieſes, zu un verhältnismäßig hohem Preiſe ver-
kauften, aus Stärke, Eiweiß, Eiſenkarbonat, phosporſaurem
Kalk, Lecithin und Sennesblättern beſtehenden Mittels wird
behördlicherſeits eindringlich gewarnt.

Verſtorben iſt im Diakoniſſenhauſe an ſeinen Verletzungen
der Bergmann Poſtawa aus Morl, der am 18. Dezember auf
der Grube Frohe Hoffnung von einem Gerüſt abgeſtürzt war.

Leichenfund.. Auf einem Acker in der Nähe des Lettiner
Weges wurde von einem Dienſtmädchen in einem Dunghaufen
die Leiche eines 7--9 Monate alten Mädchens gefunden. Ueber
die Leiche bezw. deren Mutter iſt noch nichts ermittelt worden.

Spielt nicht mit Schießgewehren. Ein 15 jähriger Arbeits-
burſche mußte die Klinik aufſuchen, weil er ſich beim Spielen
mit einem Taſchenrevolver eine Schußwunde zugefügt hatte.
Ein Stück Schokolade wäre für einen ſolchen jungen Menſchen
beſſer als ein Revolver. Der Klinik mußten ferner mit dem
Krankenwagen zugeführt werden ein Arbeiter, der krank auf
der Straße gefunden wurde, und ein Handelsmann, den in
einem Reſtaurant ein Blutſturz befallen hatte.

S Spitzbuben an der Arbeit. Von mit Mehl beladenen Loren
der Böllberger Mühlenwerke ſind nach Entfernung der Plomben
verſchiedene Sack Mehl geſtohlen worden. Jn Trotha hatten
es die vom Bahnhof nach der Grube Glück auf führenden Fern-
ſprechleitungen den Dieben angetan. Sie ſchnitten 275 Meter
Bronzedraht ab, wurden aber bei ihrer Arbeit geſtört und lie-
ßen neben der Diebesbeute auch noch einen Ruckſack liegen. Von
den Dieben fehlt jede Spur.

Reiche Beute machten Einbrecher, die in der Nacht zum
dritten Feiertag Steinweg 13 dem Laden des Bäckermeiſters
Büchner einen Beſuch abſtatteten. Durch Eindrücken der Schau-
fenſterſcheibe gelangten ſie in den Laden, woſelbſt B. unvorſich-
tigerweiſe 3400 Mark, die andern Tags zur Begleichung von
Geſchäftsverbindlichkeiten dienen ſollten, aufbewahrt hatte. Die
Diebe nahmen natürlich dieſe Summe als willkommene Weih-
nachtsgabe in Beſchlag. Aus dem im gleichen Hauſe befind-
lichen Reſtaurant Thüringer Hof kommende Gäſte ſahen zur
fraglichen Zeit eine Frauensperſon auf dem Trottoir patrouil-
lieren, ohne jedoch irgendeinen Verdacht zu ſchöpfen. Von den
Dieben fehlt denn auch jede Spur.

Aufgepaßt. Eine Frau, die angeblich im Auftrage einer
Bäckermeiſtersfrau kam, hat auf deren Namen in einem Ge-
ſchäft an der Schmeerſtraße drei leinene Frauenhemden und
ein Paar wollene Strümpfe erſchwindelt. Für den Fall, daß
dieſes Manöver in ähnlicher Auflage wiederholt werden ſollte,
ſeien die Geſchäftsleute gewarnt.

Die Sonntagsplauderei wird am Dienstag in der Sil-
veſternummer zum Abdruck gelangen.

Wieder-Aus dem Bureau des Stadt Theaters.
holungen des Weihnachtsmärchens Sneewittchen und die
ſieben Zwerge finden am Sonntag, Montag und Mittwoch
3 Uhr ſtatt. Dienstag, nachmittags 4 Uhr, Humperdincks
Märchenoper Hänſel und Gretel. allen dieſen Vorſtel-
lungen nimmt die Kaſſe bereits heute Vorbeſtellungen an. Sonn-
tag abend Lohengrin. Montag Undine. Dienstag
(Silveſterabend) geht ein neuer Schwank Der Lebemann
von W. Wolters erſtmalig in Szene. Der 1. Januar (Neu-
jahrstag) bringt als Gaſt Frl. Erna Fiebiger in der Titelpartie
der Over Mignon. Die Vorſtellung findet bei gewöhnlichen
Opernpreiſen ſtatt. Vorbeſtellungen an der Kaſſe. Donnerstag:
Unbeſtimmt. Freitag: Zum letzten Male: Sieafried.

Ans dem Burean des Apollo Theaters. Morgen,
Sonntag, vormittags 1112 Uhr, entreefreies Frühſchoppen-
konzert verbunden mit Auftreten div. Spezialitäten. Nach-
mittags 4 und abends s Uhr große Vorſtellungen. Zur Nach-
mittags- Vorſtellung gelten ermäßigte Preiſe.

Aus dem Burean des Walhalla-Theateres. Morgen,
Sonntag, wie üblich, zwei Vorſtellungen und zwar nachmittags
4 und abends 8 Uhr. Jn beiden Vorſtellungen dos Singſpiel
Die weiße Dame.

Zoologiſcher Garten. Während die nordiſchen Hirſch-
arten jetzt mit vollem Geweih einherſtolzieren, ſtehen die ſüd-
licheren zur Winterszeit in den Kolben, d. h. ſie treiben erſt ihr
neues Geweih, ebenſo unſere kleinſte Hirſchart, das ſchlanke
Reh. Jntereſſant iſt zur Zeit die Verfärbung der Eisbär- und
Braunbär-Baſtarde, in deren hellem, teilweiſe ganz weiße
Frell jetzt die Narbenſtelle als ein dunkler behaarter Fleck auf-
fällt.

Dieskau, 27. Dezember. (E. B.) Auch hier wurde in der
Dienstagnacht ein Einbruch verübt. Die Diebe ſtiegen beim
Hausbeſitzer Kirſchner mittels Leiter über das Dach in das
Haus ein, gelangten in die Schlafzimmer und plünderten hier
die Kleider aus. Zwei Portemonnaies mit Jnhalt, eine Taſchen-
uhr, Eßwaren c. wurden als willkommene Beute betrachtet.

a die Frau durch das Geräitſch erwachte, verſchwanden die
brecher.

Nietleben, 26. Dezember. (E. B.) Einem Ueberfall war
ein dieſes Ehepaar am Fernstag ſpät abend auf der Straße
von Halle n ier ausgeſetzt. An der Brücke bei der Pump
ſtation ſprangen drei Männer aus dem Straßengraben auf die
mit Paketen beladenen erſchreckten Eheleute zu und wollten die
Ueberfallenen um ihre Weihnachtseinkäufe berauben. Zum
Glück kam vom Vaſſendorfer Wege her ein Mann, worauf es
die drei Räuber für rätlicher hielten, ohne Beute zu verduften.
Von den Halunken fehlt jede Spur.

Wettin, 27. Dezember. (E. B.) Einen traurigen Abſchluß
fanden die Weihnachtsfeiertage in der Familie des Gutsbeſitzers
Köſter im nahen Neutz. Die bei ihm zu Beſuch weilenden

Schwiegereltern wurden nämlich am zweiten Feiertage früh
tot in ihren Betten aufgefunden. Sie waren an Kohlengas
erſtickt, das infolge der geſchloſſenen Ofenklappe ins Zimmer
gedrungen war.

Soziales.
Unſittliche Schwangerſchaften. Jn Ländern, in denen

Religion, Ordnung und Sitte behördlich gepflegt werden, iſt
bekanntlich ein und dieſelbe Handlung ſittlich oder unſittlich,
ſträflich oder verdienſtlich, verächtlich oder löblich, je nachdem
dabei die von den hohen weltlichen und geiſtlichen Ordnungs-
behörden vorgeſchriebenen Formalitäten erfüllt worden
ſind oder nicht. Am deutlichſten tritt dieſe den denkenden Men-
ſchen ebenſo widerſinnig, wie den braven Staatsphiliſter
ſelbſtverſtändlich dünkende Erſcheinung auf dem Gebiete der
menſchlichen Liebe und Fortpflanzung zutage. Die Liebe
wird von den Dichtern bis herunter zu den Kaffeetanten als
höchſtes Jdeal geprieſen, aber ſie muß ſich innerhalb der geſetz
lichen und geſellſchaftlichen Formen betätigen ſonſt iſt ſie
ſündhaft, unanſtändig, verwerflich und verboten. Die Fort
pflanzung gilt gleichfalls als wünſchenswert, verdienſtlich,
ja, als eine ſittliche Pflicht, aber ebenfalls nur, wenn die be-
ſtehenden Vorſchriften zuvor erfüllt ſind ſonſt iſt ſie Unzucht,
Sünde, Schweinerei, Schande, ja, ſelbſt die Produkte aus
dem nicht ſtaatlich und kirchlich konzeſſionierten und ſanktionier-
ten Geſchlechtsverkehr werden noch verachtet. Nach dieſer Phi-
liſtermoral iſt natürlich jede Ehe und eheliche Schwanger-
ſchaft ſchlechterdings ſittlich, jedes außereheliches Verhältnis und
jede außereheliche Schwangerſchaft ſchlechterdings unſittlich. Die
Natur erweiſt ſich aber vielfach als ſtärker als alle törichten Be-
ſtimmungen von Staat, Kirche und Geſellſchaft und fordert ge-
bieteriſch ihre Rechte.

Jn beſonders ſtarkem Maße ſcheint das jetzt zum Leidweſen
des hochwürdigen Herrn Biſchofs trotz aller Frömmigkeit in der
bayeriſchen Oberpfalz der Fall zu ſein; wenigſtens muß man
das aus einem Erlaß dieſes geiſtlichen Herrn ſchließen, der ſich
gegen die „unſittlichen Schwangerſchaften“ richtet. Süddeutſche
Blätter berichten darüber, daß dort in faſt allen Dorfkirchen am
vorletzten Sonntage die „außerehelichen Mütter“ das Predigt-
thema gebildet haben. Nach einem Erlaß des Biſchofs von
Regensburg ſoll die katholiſche Geiſtlichkeit nun energiſch mit
der unſittlichen Schwangerſchaft der Mädchen auf dem Lande
aufräumen. Es iſt in den Kirchen bekannt gegeben worden,
daß von jetzt ab alle Mädchen, die ſich Mutter fühlen, ſich beim
Pfarrer zu melden haben, auf daß er ihnen „unter vier Augen“
wieder wahre Gottesfurcht beibringe. Und wer einer drei-
maligen Aufforderung, ins Pfarrhaus zu kommen, nicht Folge
leiſtet, ſoll fürderhin mit ſchweren Kirchenſtrafen belegt werden.

Es iſt nicht anzunehmen, daß der Regensburger Seelenhirte
gegen die ſeiner Anſicht nach unſittlichen Schwangerſchaften
viel ausrichten wird. Höchſtens wird er die Abtreibung
fördern. Aber gegen den ſtärkſten Naturtrieb ſelbſt helfen keine
Kirchenſtrafen, und gerade die oberpfälziſchen Landmädchen ſind
ſo urwüchſige „Dearnd'l“, daß ſie ſich ſchwer mit pfäffiſcher
Keuſchheit befreunden werden. Es iſt ſogar höchſt wahrſchein-
lich, daß dieſen Bauernmädchen eine Beſchattung durch den
heiligen Geiſt nach Art der Jungfrau Maria nicht recht zuſagen
würde. Solch natürliche Weſen lieben die alte natürliche
Methode.

Gefährlich werden kann der biſchöfliche Erlaß übrigens auch
den Seelſorgern ſelbſt, die ſich mit dieſer heiklen Materie zu
befaſſen haben denn das Keuſchheitsgelübde iſt kein abſolut
ſicheres Präſervativ gegen die Lüſte des Fleiſches, und gerade ſo
vorteilhaftes Material kann einen geiſtlichen Herrn nur allzu
leicht zum Straucheln bringen.

Aus dem KReiche.
Berlin. Der Dreſchgraf Pückler, der bekanntlich

zur Beobachtung ſeines geiſtigen Zuſtandes der ſtädtiſchen
Jrrenanſtalt zu Dalldorf überwieſen worden war, iſt, nach
Blättermeldungen jetzt in e ner Privat-Jrrenanſtalt in Schle-
ſien untergebracht worden. Die ärztliche Unterſuchung hat er
geben, daß Graf Pückler ſchon ſeit Jahren an Wahnvorſtel-
lungen leidet.

Allenſtein. Ein mhyſteriöſer Fall. Jn ſeinem
Schlafzimmer tot aufgefunden wurde mit einer Schußwunde
in der Stirn am Domers!ag vormittag der Major von
Schönebeck vom Dragon r- Regiment Nr. 10 in All nſtein.
Die gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet. Nach dem bis-
herigen Ergebnis derſelben muß Selbſimord als ausgeſchloſſen
gelten

NRNeurode. Zu Tode verunglückte der Häuer
Schreiber auf der Wenzelklausgrube dadurch daß ihm ein
mehrere Zentner ſchweres Geſteinsſtück die Wirbelſäule zer-
ſchmetterte. Schreiber iſt verheirgtet und Vater von ſieben
unerzogenen Kindern.

Eſſen. Von einem Schutzmann erſchoſſen.
Polizeioffiziös wird gemeldet: Als der Polizeiſergeant Dieck-
meonn ſich am 24. d. Mis um einen Verletzten bemühte, der
verſucht hatte, ſich den Hals zu durchſchneiden und ihn zur
An egung eines Verbandes nach der Wache bringen wollte.
wurde er von den Brüdern Karl und Wilhelm Lavöchies
überfallen und mit Meſſern bedroht. Trotz wiederholter Auf-
forderung, zurückzubleiben, fielen die Brüder immer wieder
über den Beamten her und brachten ihm ſechs Stiche bei.
Nun gab der Veamte mehrere Schüſſe ab, durch de Karl
Lanſch'es ſchwer verletzt und ſein Bruder getötet wurde.
Diecmienn wurde ins Krankenhaus gebracht.

Breslau. Eiſenbahnunfall. Auf dem Haupt-
bahnhoſe fuhr am Freitag vormittag der Perſonenzug 501
dem Zug 211 in die Flanke wodurch drei Wagen des letz-
teren entgleiſten. Ein Perſonenwagen wurde ſtark beſchödiagt.
Perſonen wurden glücklicherweiſe nicht ver'etzt.

Osnabrück. Ein Morb wurde in der Nähe von DiſſenS u Arbeiter verübt. Vom Täter ſehnte her ſee

Jauer. Durch einen vorzeitig losgegange-
nen S wurde ein Steinarbeiter ſchwer ver-
wundet. Seine frau, die ſich bei ihm befand, erlitt
ſchwere Verletzungen am Hals und im Geſicht. An dem
Aufkommen des ſchwerverleßten Ehepagres wird gezweffelt.

Stadt- Theater.
Am Abend des dritten Weihnachtstages kam der gute alle

Lortzing zu ſeinem Rechte, und zwar mit dem Werke, in
dem der humor- und melodienreiche Meiſter zum ernen Male
den Verſuch gemacht hat, das Zauberrerch hinein uziehen in
das Reich des wirklichen Lebens, mit Undine. Jn deeſer-ent
zückenden Oper miſchen ſich Wirkliches und Unwuahrſcheinliches,
reiſbare Weit mit Geiſtec- und Phan.aſiereich. Die Hand
ung der Oper iſt von echt Lortzingſchen Merodien umßpoſſen,

die immer wieder anmutig, er reuend und erfriſchend wirten.
Die Muſik ſchmiegt ſich dem ſchonen und phaniaſt. ſchen Stoſſe
in ihrer einfachen, natürlichen Weiſe dem Vorgange ſinngemäß
an. Die meiſten Weiſen ſind volkstinn ich geworden, weil ſie
dem Empf. nden eines Mannes entſprangen, der die Welt und.
die Menſchen gerannt und Freud und Leid in gleichen Maße
auf Erden genoſſen hat. Die Direktion des Stadttheaters
würde ſich ein Verdienſt erwerben, wenn ſie Undine auch ein
mal als Volksvorſtellung geben würde.

Die Aufführung hinterließ trotz mancher Entgleiſungen und
Unſtimmig.eiten einen durchaus günſtigen Eindruck. Um ſtim
mungsvolſten war die Schiußſzene des dritten Aktes, in der.
Undine in das naſſe Reich Kuhlevorns zurückkert. Muſik, Ge
ſang und Ausſtattung ſchuſen hier einen wunderbaren weh
mütigen Reiz, der im Herzen lange nachclingen muß. Die Un-
dine winde von Fr. Mothes vortreſſich geſpielt und ge-
ſungen. Die Stiinme der jungen Künſilerin war gon ein
fchmeichelnder Biegſamkeit und Reinheir; ihr Spiel gab alle
Phaſen de Schelmecei, des Schmerzes und der Seyn uücht wie
der, die Lortzing in dieſes ſeeienoſe und doch ſo ſeelenvolle
Weſen hinengelegt hat. Die räntevolle, herrſchſüchtige Ber
talda wir. de von Frl. Agloda mit Meiſier ſchaſt geſpielt und
gefjungen, obwohl das Organ des öfieren e nen harten Klang
hatte. Frl. Sebald bot als Mutier Mar he eine durchaus
einwand reie Leſſtung. Herr Barré zeigie ſich als unge-
treuer Ritter Ringſtetten nach jeder Richtung hin noch zu ſehr
ars Anfänger, auch war ſe ne Maske gar zu jugendlich.
Jnmerhyin verfügt der Künſtler über reiche Gaben, de zu gu-
ten Hoſſnungen verechtigen. Prächtig war Herr Landorh
als Knappe Veit. Jn ſeinem Spiel lag Leben, Frohſinn und
Gewand.heit, ſein Geſang klang friſch und natürlich; das Lied
vom Wiederſehen gelang ihm be onders gut. Recht gut war
auch Herr Frank als Kühleborn. Das Dämoniſcche dieſer
Rolle kam in Spiel und Geſang vorzüglich zur Geltung, abev
auch die warmen Herzenstöne, beſonrers m Duett mit Un-
dine in der Schlußſzene des dritten Altes, gelangen ausge-
ze chnet. Lob verdient auch Herr Raven, der den Fiſcher To-bias gab. Herrn Raven gebührt aber auch vollſte Anerkennung
für die pracht- und ſtimmnungsvolle Jnſzenierung der Oper.
Die kurze Partie des Paters wurde von Herrn Birkholz
wirkungsvoll geſungen. Herr Aumann gab mit derbem
Humor den we nſeligen Kellermeiſter Hans; ſein Baß kam be-
ſonders in dem Flaſchenliede zur Geltung. Die Chöre ver-
dienen vollſte Anerkennung, ſie fangen rein und ſicher was um
ſo höher angerechnet werden marß, als das Chorperſonal wie
ein Teil der Opernkräfte in dieſer Weihnachtswoche ganz ge-
waltig angeſtrengt und in Nachmittags und Abendvoyellungen
angeſpannt wird. Dasſelbe gilt aber auch vom Ballett, das
geſtern abend im zweiten Akie auch mit ſtilvollen Tänzen auf
wartete, und vom Orcheſterc, das geſtern unter Leitung des
Herrn Aich ſtand und ſeine vollſte Schu“dig eit tat. Die wenig-ſten Beſucher des Theaters an den Feſttagen denken wohl
daran. daß dieſe Tage für die Künſtler und das geſamte
Thraterperſona' alles andere als Feiertage ſind. Die guten
Leiſtungen müſſen daher um ſo nachdrücklicher aner'annt wer
den. An Beifall hat es ja geſtern abend auch nicht 8eh

Telephoniſcher Spezial dienſt des Volksblattes.

Geeſtemünde, 28. Dezember. Die 400 Meter lange Fiſch
Auftionshalle ſteht in Flammen. Das Feuer greift noch wei
ter um ſich.

Eſſen, 28. Dezember. Jn Altenſtaden wurden zwei angeb
liche Anarchiſten verhaftet, die ſich als Bergleute eingemietet
hatten.Renyork, 27. Dezember. 70 000 jüd ſche Familien weigern

ſich, die Miete zu zahlen und verlangen wegen der großen
Teurrung eine Herabſetzung der Mieten. Viele Hundert von
Exmiſſionen ſind bereiis vorgenommen. Man befürchtet ernſte
Unruhen.

Paris, 27. Dezember. Die drahtloſe Telegraphen Station
auf dem Eiffelturme hat mit verſchiedenen Kriegsſchifen in
Lorient Depeſchen gewechſelt. Auch mit der drahtloſen Sta-
tion in Caſablanca wu de in Verbindung geireten. Die De-
peſchen von dort waren aber nicht deutlich zu leſen.

SDestzte Nachrichten.
Paris, 28. Dezember. Oberſt Boutegourd übernahm von dem

am Sumpffieber erkrankten, zur ſofortigen Rückkehr nach
Frankreich ermächtigten General Drude den Oberbefchl über die
Truppen von Caſablancg.

London, 28. Dezbr. Ein Telegramm aus Lahore (Jndien)
berichtet, daß infolge Zuſammenſtoßes zweier Paſſagierzüge ver
Libiang 20 Perſonen umgekommen ſind. Aus Urat wird be-
richtet, daß anläßlich des indiſchen Nationalkongreſſes ernſte
Unruhen ausgebrochen ſind. Es kam zwiſchen Gemäßigten und
Extremen zu einem Fauſtkampfe, welcher das Einſchreiten der
Polizei notwendig machte. Auf beiden Seiten gab es zahlreiche
Verletzte.

Teheran, 28. Dezember. Die Lage iſt andauernd unfriedlich.
Die ganze Geſchäftstätigkeit ſtockt und die Unſicherheit iſt im
ſteten Wachſen begriffen. Das Parlament wird fortgeſetzt
ſtreng bewacht, da man an einen neuen Staatsſtreich. des Schahs
befürchtet. Großes Aufſehen erregt die Tatſache, daß die hollän-
diſche Geſandſchaft der im ruſſiſchen Solde ſtehenden Saad ed
Daulef, der geiſtigen Urbeber des Staatsſtreichs des Schahs,
deſſen Verbannug dekortiert worden iſt, Aſyl gewährt.

Verantwortlicher Redakteur: J. V. Ernſt Däumig in Halle.

Der grosse Inventur-

Am s ver isg an u
beginnt am Monta s den 30. Dezember,
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worauf ich besonders aufmerksam mache.

Sohmeider
Leipzigerstrasse 94.



Selten günstige Kaufgelegenheit bietet mein

anisom-Riäumungs- Verkauf
Sàämtliche der Mode unterworfenen Artikel,

sowie Resthestände und durch die Dekoration ſün Janlal a

Donmnerstag.

schadhaft gewordenen Waren

verkaufe auwerewötniet bill.

Bitte beachten Sie meine Auslagen!

Alex Michel,
Halle a. S. Ileinschmieden Markt.

V oIKS Paar
Empfehlen den werten Genossen nebst Angehörigen unsere

gut geheizten und gut ventilierten Lokalitäten.

Läglick: Frischer Anstich von Jpatenbrän,

Freyberger Pilsener.

Küche und Keller wie bekannt
en eröffnet! Zwei gut geheizte Kegelbanhnen.

Sonntag den 29. Dezember
Grosse Abend- Unterhaltung

in len F unteren Räumen W

t Holzſchuheofferiert u
4. Sternllecht, Alter Markt 11.

fpie bimigſten Fenfterſcheſden kauft
man Cudwig Wuchererſtraße 37,

Tafelglas- und Ausſchnitt Geſchäft.
Sonntag geöffnet von /28 210 Uhr.

„Von en
b Stuttgart

Eine reich illuſtrierte Gedenk
nummer an den Jnternationalen
Sozialiſten Kongreß z. Stuttgart.

Der Einzelpreis der Nummer
beträgt 20 Pfenuige.

Patriotismus un
Sozialdemokratle

von Karl KautsKy.
Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

a LLAAAAS-

Halle a. S.
Fernruf 31839

Knigens
T

Ananas
Burqunder-
Schlummer-

Glühkwein Essenz,

empfehlt hochfelnen Fernruf

in allen Preislagen

Punsch
1/1 Flascho I. 90 MK., Flasehe 1,.00 Mk.

Rum, Arak, Kognak

Max Künzoel,
Magdeburgerstrasse 59,

3139

Bowlenweine, Rot- u. Weiss weine.
Sperialität: Kräuter-Likör, Flasche 1.25, Flasche 0.65.

Apfelsinen
Zitronen.

Für Wiederverkäufer
billigſte Preiſe.
Kanneglesser

Osſt u. Südfrucht-Großhandlg.
Unterberg 6, Fernſpr. 372

getragene Lang-
ſtiefel und
ſchuhe, getragen,

verkauft

D. NMilitärſtiefel,
und

ilitär Haud-

J

Halb

ſehr gut
erhalten, gro i wa hl,

illigJ. Ster licht, Alter Markt 11.

Dtzd. 55 Pfg., à Stck.2 Stck. 15 Pfg. s Stck.

Alte und neue Nähmaſchine
verkauft Alter Merkt 28 I.

Vollherinege
ſchön fett, à Stück 5 Pfg.,

und rein milchner, empfiehlt
N. Kühnel, Kreinwel 92.

6 Pfg.,
25 Pig.

Heringe
Mdl.

Allerfeinſte er grofſe, Sue 8 4: t 110
gro
mittel,

Stück 7Sind Mdl.
extra große pure Milchner,ff. marinierte Heringe,

J. Mohnöl 1 Pfd. 50 Ltr. 85
Erdnußöl 1 Pfd 65 115

ger. Lachs in Scheiben Pfd. 35
ruſſ. Sardinen Fäßchen 150alzgurken Stck. 6 4, Mdl. 90

Kapern, kleine

ardellen
Senfgurken

Helſardinen, Doſe 25, 45, 65, 85

dunsch. 175 1/2 Fl.PunschJ 150

95
70

2 Stück 15 4.

1 Pfund 140
Wegen kleine 1 Pfd. 120

Pfd. 35 u. 40
1 Pfund 40

Pfeffergurken 1 Pfd. 40 n. 50 4

Xaiser- Punsch
Keyai

Weißwein vom Faß 1 Ltr. 70 Rotwein 1 Ltr. 70 4 ohne Fl.

Louis Eisfeld, Harktplatz 22,
im Gold. RinSfeinveg 2.

Louis Böſer,
7 Leipzigerstrasse 7.

Billigste Bezugsquelle für

Glas, Porzellan,
Steingut etc.

lamhemeime

Oränung
für die ſieben öſtlichen Provinzen

der preußiſchen Monarchie.
Mit Erläuterungen

Preis 1 Mark.
Ohne
Preis 30 Pfennig.

Dle zehn Gebote und
clie besltzende Klasse

von Adolf Hoffmann,
mit einem Geleit-Brief

von Frau Clara Zetkin.
Preis 30 Pfg.

Die Volkshuchhandlung.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd. Steinweg 2, 27. Dez.
Aufgeboten: Gaſtwirt Klep-

zig u. Antonie Buſch Roßbach
und Halle a. S.). Bergmann
Pfeffer und Hedwig Holz (Gerb-
ſtedt und Halle a. S.).

Eheſchließungen: Lehrer
Fiſcher u. Elsbeth Fiſcher (Tor-ſtraße 6 und Nikdolaiſtraße 6).
Tiſchler Drechsler und Emma
Hammer (Ratswerder 14 und
Weingärten 5). Arbeiter Stolze
und Emma Kuhnert (Breite-
ſtraße 12 und Gerberſtraße 5).

eboren: Stellm. Frenden-
thal T. (Tomaſiusftr. Eiſen
bahnhilfsſchaffner Bode T. (Tor-
ſtraße 58). Mag.-Bur.-Aſſiſt.
Wiegand T. (Lindenſtraße 85).
Hilfsweichenſteller Schmidt S.
(Ranniſcheſtraße 6).. Kaufmann
Höriſch S. Merſeburgerſtr. 4.
Silberarbeiter Dietze S. (Klinik).
Milchverkäufer Roſenbuſch T.
(Ladenbergſtr. 2). Maurer Wie-
gand S. (Klinik). Buchdrucker
Eberhardt T. (Krukenbergſtr. 8).
Schloſſer Emmerich T. (LLud-
wigſtraße 49).

Geſtorben: Kaufmann Lenz
Ehefrau Antonie geb. Huſter,
28 J. (Bernhardyſtr. 5). Kauf-

mann Krumbholz S., 4 Jahre
(Dieskauerſtr. 10). Geſchirr-
führer Fröhlich T., 2 Wochen
Landsbergerſtr. 66). Schmied

Wegener aus Staßfurt, 51 J.
(Klinik). Witwe Marie Schütze
geb. Grandjeau, 54 J. (Meckel-
ſtraße 22). Witwe Berta Weide
e Hollſtein aus Querfurt,

8 J. (Klinik). Buchbindermſtr.Riinpler Ehefrau Luiſe geb.
Hilpert, 63 J. (Taubenſtr. 11).Arbeiter Sumher S. aus Peters-

roda, 9 Mon. (Bergmannstroſt).
Halle Nord, Burgſtr. 38. 27. Dez.

Aufgeboten: Kaufmann
Wendt u. Jda Harniſch Richard
Wagnerſtr. 37 und Reilſtr. 129).

Hertel Nordhauſen und Breite-
ſtraße 1). Arbeiter Henze und
Wilhelmine Kobitzſch geb. Köker
(Klausbergſtraße 6a und Saal-
berg 23).

Hochberger und Martha Leiß
ring (Ludwig Verrer en 34
und Advokatenweg 2). FleiſcherThurm und Charlotte ritzſche
(Reilſtraße 10 und Trothaer-
ſtraße 57). Arbeiter Hennig und
Anna Schütz (Viktoriaſtraße 40und Lafontaineſtraße 23).

Gebopren: Tiſchler Fritſche
S. (Albrechtſtraßze 26). Arbeit.
Kurth, T. (Deſſauerſtraße 13).
Schloſſer Strube S. (Eichen
dorffſtraße 1). Prof. Dr. phil.
Heldmann S. (Goetheſtraße 29).
Buchhalter Dietzel T. (Große
Brunnenſtraße 27). Maurer
Ziegler S. (Advokatenweg 30).
Maurer Friedrich T. Eichen-
dorffſtraße 4). Schmied StrauchT. (Weidenplan 7). Inſtrumen-
tenmacher Schuſter T. (Frieden-
ſtraße 35).

Geſtorben: Der Kontorgehilfe
Vetter, 17 J. (Brachwitzerſtr. 6).
Eliſe Geyer, 55 J. (Piatanen-
ſtraße 4). Witwe Rawack, geb.Charig, 74 J. (Albrechtſtr. 21).
Privatiere Engelbrecht, 73 J.
(Schillerſtr. 15). Bäckermſtrs.
Wernicke S., 4 Mon. (Geiſt
ſtraße 9).

Schioſſermeiſter Henne u. Luiſe

Eheſchlieſzungen: Konditor

[.f. Hnte,

I

zu 50 Pfg. 1.00 M. und höhber, zu Vereins-

Verlosungen geeignet, in grosser Auswahl.

Halle F.,
IIIIöl, lelpalgerstr. 80 90

Zur Aufführung kommt:

Hierauf:
Anfang 8 Uhr.

Prösen. (acthof Achertnne. prösen

Silvester- Theater
I. Vergeltung.
2. Die Schlummerroelle.

r Ball.

vom Klub
„Hamor““

Der

o Anna emg
mit meinem 185 Zentimeter

langen Rieſen Loreley Haar
habe ſolches infolge 14monatlich.
Gebrauchs meiner ſelbſt erfun-
denen Pomade erhalten. Dieſelbe
iſt als das einzige Mittel zur
Pflege der Laare, zur Förderung
des Wachocums derſelben, zur
Stärkung des Haarbodens an-
erkannt worden, ſie befördertbei Herren einen vollen, kräftigen
Bartwuchs und verleiht ſchon d
kurzem Gebrauche ſowohl dKopf als auch Barthaar nathr
lichen Glanz und Fülle und be
wahrt dieſelben vor frühzeitigem
Ergrauen bis in das höchſte
Alter. Kein anderes Mittel be-
ſitzt ſo viel Haarnährſtoff als die
Cſillag-Pomade, welche ſich mit
allem Recht einen Weltruf er-
worben hat, indem die Damen
und Herren ſchon bald nach
Benützung der Pomade den
veſten Erfolg erzielen, und neuerHaarwuchs zum orſchein kommt.
Dieſen Erfolg beweiſen die vielen
Tauſend aus aller Welt einlau
fenden Anerkennungs-Schreiben,
denn nur die Wahrheit krönit

den Erfolg.
Mk.,Preis eines Tiegels 2 Doppeltiegels 3 Mk.

o tägitiehn.
Hauptdepot für Halle:

Max Räclier, Pregerie, Ranniſ C
ſtraße D.

Benkwitz.
Halle a. S. Alter Markt 3.

Erstes Spezial-Geschäft
am Platze.

Zelifedern,
fertige Zeiten.

Neujahrskarten,
ernſten und heiteren, gewerkſchaftlichen und politiſchen Inhalts

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Harz 42/48.



III GGvSGoh m men enh n h h

Mit dem heutigen Tage beginnt unser grosser, ahjährlich nur einmal etattfindendoer

Inventur- Ausverkauf
Sämtſiche Waren, welche der Mode unterliegen, ebensolche, von denen geschlossene Sortimente nicht mehr vorhanden

sind und Waren, die durch Dekorieren oder am Lager unsauber geworden sind, verkaufen Wir

bedeutend unter Preis,
Besonders empfehlen Wir

lei der s0 C Grosse Posten in Wolle, Faldwolle u. Jaum-
G volle für Hesellschaft, Strasse und Haus.

Seidenstoffe in neuesten Mustern, halbfertige Roben, schwarze Tüllroben,
Spachtelstoffe, Tüll- u. Valenciennestoffe, Tüll- u. Spachtel-Passen, Kragen,Besätze, Spitzen, Seidenbänder, W oll- Mousseline, Wosohetorro, Damen-

Täschohen, G Gürtel, Pompadours.

S

vent

Ei h für Anzüge und Paletotsſfnin Rerrenstoffe n
Damen-Jacketts, Paletots, Abendmäntel, Frauenmäntel, Liftboys, Kostüme, fertige Kleider, Kostümröcke, Woll- und

Seidenblusen, Waschblusen, Knaben- Anzüge u. -Paletots, Mädchen- Kleider u. -Jacketts, Kindermützen.

Pelz-Colliers und Muffen.
Grosse Posten

Damen wraäsehe
Tag und Nachthemden, frisiermäntel, Beinkleider, Nachtjacken, Untertaillen etc. etc.,

I Herrenhemdoen,welche durch Dekorieren im Laden und Schaufenster etwas beschmutzt worden sind, sowie einzelne Stücke und Reisemuster.

————J„]z”-x««„—JÖö/ä

a

Ebenso Hemdentuche, weisse Leinen, Negligébarchente, Inletts, Bettzeuge, Tafel- und Tischwäsche,
Wischtücher, Handtücher, Taschentücher mit kleinen Webefehlern.

Grosse Posten Unterröcke, Wirtschafts- und Tändelschürzen, Kinderschürzen, Korsetts,
Normal-Unterzeuge, Kapotten, Tücher, Handarhbeiten.

eJeppiche, Gardinen, Portieren
öGäarnlturen in Tueh und leinenpläsch, Leinen- r und Könstler- n für Sehlaf- und Speolsezimmeſ, Fonstermäntel,

Sofakissen, Sofaberüge, Tisch- und Diwandecken, Scehlaf-, Reolse- und Steppdeeken, Follo, Läuferzeugs.

Reste e weit unter Preis
Wir vitte bitten die Auslagen in unserem Geschäftslokal und den Schaufenstern zu beachten.Brummer e Benjamin

n 2223 Gr. Ulrichstrasse 2223.
m Total Ausverkauf. NHohenmölsen. V Heri 9

a e nhabers der in weiten Kreiſenlen e galle a. e. Arhelter-Radfahrerver, Vorwärts olneringe
Wein Import, Wein Großhandlung und Likör- Fabrit, Rittwech den l. Januar 1903 in Futhsſchen Lokale in Wählitz besonders zart u. schön im Geschmack

a at n ſollen die beträchtlichen Läger hochfeinſter Qualitäten in I I z chen. ch t Weinen, Spirituoſen und Anfang abends 6 Uhr. Der Vorſtand. J
e 9 4n Silveſter- Punſch Extrakten Zeitz Zeitzzu äußerſt billigſten Preiſen eheſtens verkauft werden. Deutsche Reſchshalle V. B O O P 84 s 4 t.

Eine derartigeKaufgelegenheit wird nicht wieder geboten werden e den 29. Dezember 1907 und

v Die Erben der Firma Mittwoch, Neujahr 1908, von 4 Uhr ab Bechershof S, (dicht am ar“t.Weingroßhandlung Elsner Co., Kl. Ulrichſtr. S Tanzikränzehen a Fernruf 1040.
DEhDb.àd

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Gro b. Druc der Holleſcherr Genoſſenſchaſts Buchdrucker (E. S. m. b. Hake a. S. r



Zur Anterhaltung und Hrlehrung.

Bochenbeilage
4

zum Volksdlatt für Halle und den Saalkreis.

1907 Sonntag, 29. Dezember Nr. 52
5) Tiere nahmen in dieſem Streite je nach ihrer Neigung Partei.t Die Holzſchnitzer. Alle diejenigen, welche mit Jntelligenz und einem unterwürfi-

Erzählung von Emile Souveſtre. S a begabt W ren auf ſeiten n ger r 4
z z ewalttätigen und die Beſchränkten zu Bundesgenoſſen desAus dem Franzöſiſchen überſetzt von Ernſt Däumig. wen wurden. Der Menſch trug den Sieg davon; aber kurze

Wir hatten den Mittelpunkt des einſamen Forſtes erreicht Zeit darauf wurde er aus dem Lande der Wonne vertrieben, in
und gelangten an einen freien Platz, in deſſen Mitte eine Waſ zem er gewohnt hatte, und er verlor damit die Herrſchaft über
ſerfläche erglänzte, die ſo klar war, daß ſich alle Lichter und zie Welt. Seit jener Zeit ſind die Tiere, die ihn bekämpften.
Wolken des Himmels darin ſpiegelten. Als wir hier ange zie Feinde derjenigen geblieben, die ſeine Sache vertreten hat
kommen waren, hemmte der Wilderer ſeine Schritte und ten. Leider haben die Menſchen unſerer Zeit die Erinnerung
ſah mit zufriedenen Blicken um ſich, wie ein Eigentümer, der J an jene Vergangenheit verloren, und da der Bündnisvertrag
ſein Beſitztum betritt. Er antwortete auf jeden Vogelſang mit zwiſchen ihren Stammvätern und den Tieren des irdiſchen Pa
einem ſo vorzüglich nachgeahmten Pfeifen, daß der getäuſchte radieſes bei der Sintflut untergegangen iſt, ſo ſind ſie ſich ihrer
Vogel von Zweig zu Zweig herunterflatterte, wenige Schritte J alten Freundſchaft nicht mehr bewußt; wenn man ſie aber
von uns entfernt Halt machte und das Köpfchen vorſtreckte, um kennt, ſo braucht man ſie nur zu zeigen, und die wilden Tiere,
beſſer hören zu können. Auf ſeinen Schrei eilten die Eich die einſt die Verteidiger Adams geweſen ſind, erinnern ſich der
hörnchen herbei; die Waſſerhühner verließen die ſelben.
um die Körner zu picken, die er auf den See ſtreute; Kaninchen, 2 Digi cdie unter einem Buſche Heidekraut ſpielten, blieben ruhig ſitzen h m u eine c gen e
und betrachteten uns in einer geradezu unverſchämten Weiſe. wege gelangt. Wir ſtießen dort auf Bruno, der am Rande des
Der Wilderer lächelte über mein Staunen. e Weges ſaß und von Faulbaumzweigen die Rinde abzog. Als

„Das ſind meine Freunde und Nachbarn,“ ſagte er; „wir er den Wilderer bemerkte, der als erſter aus dem Dickicht her
leben ſchon lange ohne Zank und Streit miteinander, und da qustrat, warnte er ihn durch ein Zeichen; als er mich bemerkte
ſo gut wie niemals ein Menſch in dieſe Gegend kommt, ſo haben ſuchte er ſeine Warnung möglichſt unauffällig zu machen. Der
ſie nicht gelernt, mißtrauiſch zu ſein. Scharfſchütz warf einen raſchen, forſchenden Blick in alle Wald- ß

„Sie ſtellen ihnen alſo niemals Fallen?“ wege, die hier einmündeten.„Niemals! Das hieße ja, ihr Vertrauen täuſchen. Aber ich „Nun, mein Junge,“ ſagte er und blieb vor dem jungen Men t
ſehe ja die Ringelnatter nicht; für gewöhnlich iſt ſie doch viel ſchen ſtehen, der ſich wieder an ſeine Arbeit gemacht hatte „Du

lebhafter.“ willſt wohl Körbe flechten 4Er hatte ſich dem Gewäſſer genähert und fing an, auf eine „O nein, das ſoll ein Vogelkäfig für Rozet werden,“ ent-
ganz ſonderbare Art zu pfeifen; bald antwortete ihm ein glei- genete Bruno, ohne die Augen zu erheben.
ches Pfeifen, und der dreieckige Kopf einer rieſigen Natter „Du gibſt Dich aber recht ſpät daran, ein Gefängnis für die
tauchte aus dem Röhricht auf; ich machte unwillkürlich einen kleinen Vögel zu bauen, denn ſie ſind ſchon alle flügge gewor
Schritt nach rückwärts. den,“ bemerkte der Wildſchütz. „Und beſonders fleißig biſt Du

„Haben Sie keine Angſt,“ ſagte der Scharfſchütz ruhig, „das auch nicht; Du warteſt ja mit dem Abſchaben und Trocknen
iſt ein alter Kamerad; ſehen Sie, ſie hat mich erkannt!“ Deiner Stäbe, bis die Sonne ſchon ein Auge zugemacht hat.“

Die Ringelnatter hatte wirklich das Schilf verlaſſen und, „Der Tag iſt kürzer als der gute Wille,“ antwortete Bruno.
ſchwamm mit erhobenem Kopfe und ihre geſpaltene Zunge mit „Und Du gedenkſt Deine Arbeit noch heute abend zu Rozet
leiſem Pfeifen vorſtreckend, auf uns zu. Die langen Windun zu bringen
gen ihres grünlichen mit dunklen Flecken geſprenkelten Körpers Nein,“ ſagte der junge Menſch, wobei er den Kopf erhob undbildeten eine Furche auf dem unbeweglichen Waſſerſpiegel; mit den war feſt Luiſe V Weg zu den h iſt
einem Sprunge ſchwang ſie ſich ans Ufer; hier richtete ſie ſich ſchlecht. Seht nurl“
bis in die Höhe des Gürtels des Wilderers empor. Dieſer r aſtreckte den Arm aus; ſie rollte ſich ſchnell um denſelben und Er zeigte auf den moraſtigen Voden, der von tiefen Wagen
erreichte ſo deſſen Buſen, in dem ſie ſich einrollte. ſpuren und friſchen Fußabdrücken durchzogen war. Der Wil

derer ſchien ganz beſonders durch die letzteren überraſcht zu
„Der Herr wundert ſich über mein Zutrauen,“ ſagte der ſein, denn ich bemerkte, wie er mit Bruno einen raſchen BlickScharfſchütz, der meine Unruhe und meinen Ekel bemerkt hatte; r kurgem Zaudern ſagte er dann barſch zu mir:

„aber die iſt nicht bösartig; es iſt eine Waſſernatter. Wenn t ich Er braucht dman wochenlang allein im Forſte lebt, ſo wird man in bezug „Der Herr braucht mich ni e r nſch t nur dem
auf ſeine Geſellſchaft nicht gerade wähleriſch; man iſt zufrieden, Graben zu folgen, um zu den Hütten der Ho e öu r
wenn man etwas findet, das lebt und einen kennt. Es kommt gen n er ſchnell zugeht, kommt er noch vor Anbruch de
vor, daß ich, wenn ich nicht zur Madelaine-Farm gehen und mit Abends dorthin.
Luiſe plaudern kann, und wenn auch Bruno abweſend iſt, ich in „Jch merkte, daß dieſer Beſcheid einen tiefen Grund hatte,
trübe Stimmung gerate; ich gehe dann hierher, um mich zu den man mir nicht verraten wollte; es wäre zwecklos geweſen,
zerſtreuen, und die Geſchöpfe des lieben Gottes leiſten mir näher darnach zu forſchen. Ich verabſchiedete mich daher von
Geſellſchaft.“ meinem Führer, ohne nähere Aufklärung zu verlangen, und

Er wußte ſehr viel von eigenartigen Beobachtungen unter den wanderke allein den langgeſtreckten Waldweg hinab.
Tieren des Waldes zu erzählen. Er hatte ſich ſelbſt eine Das dichte Blätterdach ſaugte das letzte Tageslicht auf, ſo
Raturgeſchichte zurecht gemacht, ein Gemiſch von Aberglauben daß unter den Bäumen ſchon Dämmerung herrſchte, aber von
und genauer Beobachtung, bei der es ſchwierig war, Jrrtum Zeit zu Zeit öffnete die abendliche Briſe die grüne Wölbung,
von Wahrheit zu unterſcheiden. Die Tiere des Waldes wurden und dann tauchte mit einem Schlage ein Strahl der unter
von ihm in zwei Klaſſen, die dem Menſchen freundlichen, oder gehenden Sonne in dieſes Schattenreich, brach ſich darin und
feindlichen, eingeteilt, und er behauptete ihre Eigenart daran verſtreute einen Regen von Lichtreflexen. Als ich mich einmal
zu erkennen, ob ſie für die menſchliche Stimme empfänglich umwandte, kam mir der langgeſtreckte Waldweg wie ein unter

irdiſcher Gang vor, an deſſen Ende der bläuliche Oſthimmel aufwaren oder nicht; ein alter Jägerglaube führt dieſe Einteilung ibis zu den erſten Zeiten der Schöpfung zurück. Der Menſch tauchte, an dem ſchon bleiche Sterne wie Diamanten ſtrahlten.

und der Löwe ſtritten einſt um die Herrſchaft der Erde; die (Fortſetzung folgt.)



(Schluß.)
I rbeiterheim und Kunſt.

Vorwurf
e ine dere Kulker vare iſt. Woher ſollen

die heute das Geld zu einer künſtleriſchen Wohnungs
einrichtung nehrnen Es langt ja ſo nicht einmal zum Nötig-n. Unter voller n di h n

c andererſeits beweiſen, ünſtleriſche Bedürfniſſeich von dem Beſitze des Geldes abhängig ſind. Glück

dieſeſte ultur breit. Gewiß können die
e Wohnungen von berühmten Künſt

de rens, Olbrich u. a. einrichten laſſen.
dann allerdi Kunſt, große Kunſt vielleicht; aberAnteil hat der Veſiver, der Bewohner an dieſer Kunſt

nicht hi was der Künſtler ihm bietet?
tnis zum Künſtler iſt ein ſtarker Befür die n igkeit des Bewohners, ſeine eigene Umgebung

Jmmerhin liegen die Verhältniſſe in
e am St en; unſere Kunſt iſt heut

der Reichen und ſehr Reichen, daß
Möglichk der Ausgeſtaltung zur Verfügungaber die Mittel nicht ſo reichlich Ufehen, da zeig

die künſtleri Unkultur in ihrer ganzen jämmerlichen
chte den Schein erwecken, als ob man's auch da
nicht zurückftehen denen, die's beſſer

t ſi
ein begnügen. Sieht

nungen des gu ierten Mittelſtands,
Handwerkers, des Arbeiters, überall drängt ſich förmlich die

Es iſt alles auf den Schein berechnet; aber auch
mit ihren golddurchwirkten, reichgegliederMuſtern, und wenn ſie auch nur 25 Pfg. das Stück koſtet;

lſterten el, die den Eindruck erwecken wollen,
e mit Samt überzogen, und wenn's auch der billigſte

ſch iſt; der Salonſpiegel, deſſen ehrlichesmit und Politur zu em ahagoni gedas Vertikow, dieſes ung tüalichſte aller Möbel, mit

ſo recht etwas anzufangen waß. dieer“zierungen an den ſen, Suhlen chrän
ken, die len, Konſolen und Knöpfchen; dieunter aller Kritik minderwertigen Teppiche, die mit ihren orien

MWuſltern oder mit ihren ins Unglaubliche
nen auf dem man ganz ungeniert tagtäglich

einen geradezu peinlichen Eindruck erwecken;
Eipsfiguren und Wandteller; die künſtn

I; die albernen Nippſächelchen, die leidigen
den bunten Tapeten Iſt es nötig, noch

auf len, um Jhnen zu beweiſen, wienkultur ſich z

r in aller Welt hat

mit dem ü

gwi unſerm n und unſerer Art zu woh
nen Schein, n als Schvenütums aus unſerer ganzen Umgebung. Vor einiger

dern ickt, der ſchweifwedelnd ſich im Glanz der
onnt. er mag die Seuche nur ſein?er im Innerſten hohle und heuchleriſche Geiſt trägt

ſeines Urſprungs an ſich, daß ich wohl nur
errliche Geſellſchaftsordnung hinzuweiſen brauche,

um r den r zu zeigen.es da nicht un unſch, von dieſer aufgepuhten und zunglichen t zu Aber wie Es wäre ſchon
gewonnen, wenn Sie Beil, Säge und Meißel zur Hand

nehmen und allen überflüſſigen Plunder, allen falſchen Zierrat
von Jhren Möbeln erbarmungslos entfernten. Sie würden

wundern, wenn Sie die Operation wirklich vollzögen! Jch
n hierbei aus Erfahrung ſprechen, denn ich hab's getan und

bin ſehr befriedigt über das Reſultat
Aber ſelbſtverſtändlich iſt das nur ein Notbehelf, der nur den

Wenigſten zugebote ſteht.
Wollen wir wirklich die Scheinkultur unſerer Wohnungen da

hin werfen, wohin ſie gehört, wollen wir ernſthaft an der künſt

r v

leriſchen N altu
a Aufgave tiefer und radikaler erfaſſen: Wir
müſſen
Wahrh

unſerer Umgebung arbeiten, dann

bei uns ſelbſt anfangen! Wir müſſen den Mut der
eit gegen uns ſelbſt beſitzen. Wir müſſen nicht mehr

ſcheinen wollen, als wir ſind. Was haben wir mit der über
feinerten Kultur der Millionäre zu tun? Weg damitl! Wir
erſtreben eine neue, die ein lebendiger Ausdruck unſeres Lebens
ſein wird. Wir dürfen nicht mehr glauben, die Kunſt ſei uns
ein ſchöner Schein, ſondern wir müſſen es an uns ſelbſt er
fahren, daß Kunſt wirkliches, lebendiges Sein iſt, Leben in jeder
Geſtalt, jeder Verrichtung. Darum iſt wahre Kunſt auch immer
einfach, aller Geziertheit abhold. Blicken Sie nur einmal hin
ein in die alten Bauernſtuben nicht in die „modernen!“
und jedes Möbel, jedes noch ſo einfache Hausgerät kann Jhnen
eine Offenbarung werden. Hier iſt alles auf den Gebrauch zu
rin und geſteht das auch i ein. Die Tiſche, die

änke und Stühle, die Schränke und Truhen, alles iſt zweck-
einfach, derb und tüchtig gearbeitet, und kann deshalb

auch auf Kind und Kindeskind vererbt werden. Wo wäre das
bei unſerer modernen Möbeldutzendware möglich? Und wie
ſolide und behaglich ſtehen die ſchlichten Möbel an den einfa
weiß oder mit einem leichten Farbenton r tinten Wänden un
auf dem ſauber geſcheuerten Fußboden

Nun wäre es freilich verkehrt, dieſe alte Bauernkultur ein
fach nachzuahmen aber lernen können wir von ihr, wie man
ehrlich ſeine Umgebung nach ſeinen Bedürfniſſen geſtaltet.

Wo aber ſollen wir beginnen
Die Antwort auf dieſe Frage ſcheint uns zunächſt wieder vor

unüberwindliche Schwierigkeiten zu ſtellen; aber von ehrlichem
Wollen werden überwunden werden; ich bin ſogar feſt über
zepat daß ein Menſch, der für ſein geſamtes Denken und Han-
eln die Richtſchnur anerkennt: wahr gegen ſich ſelbſt und gegen

r Umgebung zu ſein, ſich des rechten Weges wohl bewußt iſt.
ber wir wollen uns deswegen unſerer i ent
iehen und allgemeine Richtlinien für eine Neuge-

ltung unſerer Wohnungen zu gewinnen.
Der Quell des Lebens iſt das Licht; in heller, ſonniger Um

rn denkt und fühlt man freudiger; eine Wohnung Pi t innnt unbehaglich und trübe und iſt kein paſſender
Aufenthalt für Arbeiter, die den Tag über leider gezwungen

in Schmutz und Qualm der Fabriken und Werkſtätten zu
chaffen und die ihre ganze Kraft einſetzen im Kampfe für Licht

und Freiheit. lſo: Laßt die Sonne herein! Ein wenig
ſchlichtweißer Stoff vor den unteren Fenſterſcheiben genügt;
ein ſchmaler Streifen desſelben Stoffes in einfachen Falken
auf Schnüre gezogen ermöglicht einen Abſchluß
des oberen Fenſterrahmens. Und dann die Scheiben blank und
rein, und die Lichtquelle iſt geöffnet. Nun haben wir weiter
dafür zu ſorgen, daß unſere Umgebung auch das Licht ertragen
kann. Das Nächſte iſt eine helle und einfache Tapete; ſo ein
fas wie Blumenſchnörkel brauchen nicht drauf zu ſein;
und wo auch die nicht zu ne iſt, da tut ein ſchlichter
Anſtrich mit Kalk- oder Leimfarbe dieſelben Dienſte; am beſten
wählt man vielleicht einen ſchwach grünlichen oder gelblichen
oder lichtblauen Farben an, wenn man nicht vorzieht, die Wände
rein weiß zu ſtreichen; wer ſich darauf verſteht, fügt einen etwas
kräftiger gehaltenen Sockel hinzu Die Farbe der Wände iſt
von der größten Bedeutung, denn ſie iſt nahezu beftimmend für
den Charakter des Raumes.

Auch an dieſer Stelle fühle ich wieder, daß Ratſchläge er
teilen leichter iſt, als ſie befolgen. Die meiſten Arbeiter ſind,
da ſie zur Miete wohnen, gar nicht imſtande, auch nur die
Wände in der erwähnten Art umzugeſtalten. Schlimm ge-
nug, daß unſere gerühmte Ordnung der Dinge dem Arbeiter
nicht geſtattet, auch nur dem beſcheidenſten künſtleriſchen Be
dürfniſſe Rechnung zu tragen.

Wir kommen zu den Möbeln und damit zu der größtenSchwierigkeit bei unſerer Aufgabe. Wenn heulgniagge ein Ar
beiter ſich ein Möbelſtück anſchaffen will, dann geht er in die
bekannten Möbelbaſare, die ihm eigentlich durch ihre geſchmack-
loſe und marktſchreieriſche Reklame in den Zeitungen ſchon
Mißtrauen einflößen. Kredit und Abzahlung ſind die Köder,
der zum Anbeißen einladen ſoll. Und da läßt man ſich denn
von dem unglaublich redegewandten Händler den Schund auf
ſchwatzen, der keinen Schuß Pulver wert iſt, geſchweige denn
das ſauer verdiente Geld. Diejenigen unter Jhnen, die infolge
ihrer Beſchäftigung einen Einblick haben in der Herſtellun
der modernen Fabrikmöbeln, werden mir recht geben, wenn i
ſage: dieſe Möbel ſind ohne Ausnahme ſchlecht. Schlechtes
Material und ſchlechte Arbeit, aber das Aeußere natürlich ſo
aufgedonnert wie möglich. Meiſt werden ſchon auf dem Trans
port nach der Wohnung einige Knöpfchen und aufgepappte Lei-
ſten abgeſtoßen. Früher hieß es mit Bezug auf die Fabrikware:
billig und ſchlecht; heute darf es nur noch heißen: ſchlecht; denn
dieſe Möbel ſind durchaus nicht billig, wie es den Anſchein
hat. Das Schlechteſte iſt immer zu teuer bezahlt.

Noch vor einer Gefahr möchte ich warnen: Laſſen Sie ſich
keinen Sand in die ſtreuen, wenn der ſchlaue Händler
Ihnen weis machen will, dies oder jenes Stück ſei „modern“.
Das iſt dummes Gerede und nur auf den Gimpelfang berechnet.



Modern hin, modern her; die Mode erbei überhauptmitzuſprechen, e der S entſcheidet und
eigenes künſtleriſches Bedürfnis.

Jch muß Jhnen alſo ohne weiteres zugeben, dgute und preiswerte Gebrauchsmöbeln e e

nung in unſeren Möbelgeſchäften einfach nicht zu en ſind.
Das iſt ſicher die ſchwerſte Anklage gegen unſere Möbelindu-
ſtrie; aber ſie iſt berechtigt. Was fragt die kapitaliſtiſche Jn
duftrie nach den Bedürfniſſen des Arbeiters? Jhr einziger

iſt der Profit. Und der iſchenhandel verteuert den
und in ganz ungeheuerlicher Weiſe. Hier und da ſind ja

anerkennenswerte Verſuche gemacht, gute und billige Möbel
für die Arbeiterwohnung herſtellen zu laſſen unter anderen
vom Goethebund aber bei dem Verſuch iſt's leider geblieben,
und er berechtigte a uch keineswegs zu irgendwelchen Hoff
nungen. Die Möbel waren trotz allem noch viel zu teuer. An
den troſtloſen wirtſchaftlichen Verhältniſſen werden eben alle
noch ſo gut gemeinten Verſuche in dieſer ſcheitern.

Solange die Arbeiterſchaft in dieſer wichtigen Frage nicht
ſelber Hand anlegt, ſehe ich keine Möglichkeit, aus der gegen
wärtigen Miſere herauszukommen.
Manches kleinere Stück für Stube, Kammer und Küche wird

eine geſchickte und fleißige Hand ſich ſelber herftellen können.
Es brauchen dabei nicht koitipielige olzarten zur Verwendung
zu kommen Kiefernholz z. B. mit ſeiner kräftigen Maſerung

t einen außerordentlich befriedigenden Eindruck.
Bei der Einordnung der Möbel in den Raum iſt es von

daß die Farben der Wände und Möbeln in gutem
Verhältnis ſt wählt man aber einen von den oben an
gegbenen lichten Farbtönen, dann werden ſich die Möbel
immer kräftig und eindrucksvoll abheben. Es dürfen au nicht
zuviel Möbel: im Zimmer ſtehen; nicht jede Ecke braucht aus
gefüllt zu werden; man muß ſich doch auch bewegen können
ohne Gefahr, irgendein Stück umzuwerfen. Das richtige Maß
muß hier der Gebrauch ergeben.

Schließlich noch einige Worte über den Schmuck des Zimmers,
wenn ich auch fürchte, Jhnen damit Bekanntes zu wieder

len. Auch hier rate ich dringend von einem Zuviel ab.
enige und gute Bilder, die ſich der Beſtimmung des Raumes

ohne Zwang eingliedern. e unſere ecke kommen hier
weſentlich die bekannten Künſtlerlithographien in Betracht und
die Auswahl wie die Qualität dieſer Steinzeichnungen ſind
reich und gut; hinzu kommen noch Statuetten, Büſten, Plaketten
und andere in großer Zahl, meiſt Gipsnachbildungen klaſſiſcher
Werke, die in der Regel ſolide und mit ſchmack ausgeführt
ſind. Nur auch hier wieder die alte Klage: Auch dieſe Schmuck
Ktücke, ſo verhältnismäßig niedrig ihr Preis auch iſt, ſind den
noch für den Etat der meiſten Arbeiter zu teuer. Ein Arbeiter,
der mit ſeiner Familie von 20 Mk. Wochenlohn leben ſoll, kann
5-6 Mk. für ein Wundbild ein nicht ausgeben. Aber
Blumen müſſen ins Zimmer liebſten einfache Feld
blumen, die man vom Arbeits oder Spaziergange nach Hauſe
bringt. Ein friſcher Blumenſtrauß im Waſſer laſe oder far
bigen Vaſe gibt dem Raume ein freundliches Geſicht. Auch aufdie Fenſterbent gehören Blumen, nur nicht ſo zahlreiche und

große, daß fie den Eintritt des Lichtes hindern.
Damit wären wir mit unſerer Einrichtung im großen und

ganzen fertig; auf weitere Ei einzugehen, dazu fehltleider der Raum; aber ich hoffe ß die entwickelten Grund-

gen Sie in den Stand ſetzen, ſoweit das, wie überhaupt mög
lich iſt, in einzelnem Falle Jhre Entſcheidung zu treffen.

Das Wichtigſte iſt, ich kann es nicht genug hervorheben, daß
wir ſelber fühlen, wie unbefriedigend der tig Zuſtand iſt,
und daß wir bei der Erkenntnis der e ſchen und barbari-
ſchen Scheinkultur unſerer Umgebung m und Zorn zugleich
empfinden.

Jhr, die ihr in Fabriken und Werkſtätten Frondienſte leiſtet,
fern vom Lichte und fern von der Freude, ihr, die ihr einer
Kultur eure Kräfte leiht, ohne ihren Wohltaten teilhaftig zu
werden: Dieſer Ruf nach künſtleriſcher Kultur iſt die Stimme
der Sehnſucht nach beſſeren Zeiten, in denen der von freige
leiſteter Arbeit Heimkehrende in ſeiner Wohnung eine Stätte
der Freude und aglichkeit begrüßt, in denen die Frau, nicht
mehr gezwungen zur Fabrikſklaverei, die heilige Flamme des
häuslichen Herdes ütet.

Zugleich aber iſt dieſer Ruf nach künſtleriſcher Kultur ein
heller und ſcharfer Kampfruf: Wir ſind es ſatt, mit den Bro
ſamen einer heuchleriſchen Scheinkultur argeſzeſſt zu werden;
wir wollen unſern Teil von den Gütern des Lebens! Darum
erklären wir der falſchen Kultur, die unſer häusliches Leben
vergiftet, den Krieg. eg mit aller noch ſ gleißenden Lüge.Jm Arbeiterhauſe muß die Wahrheit herrſchen.

Quellen der Erdgeſchichte.
Von M. H. Baege (Friedrichshagen).

(Nachdruck verboten.
Jede Geſchichte, mag man ihr zur näheren Bezeichnung ein

Wort vor oder nachſetzen, welches man immer wolle, gewinnt
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nur dann unſere dauernde Teilnahme und gewährt danndem eine wahre Sei wenn ſie T vor
Begebenetragen wird als lderung von Vorgängen und

eiten in dem no igen inneren Zuſamme ge von Ur
ache und Wirkung. ne daß wir uns deſſen immer bewu

werden, hul wir dem Geſetz der Notwendigkeit. Es iſt es,

dann gewährt uns ſeine Kenntnis einen wahren Genuß, wenn
wir erfahren, aus welchen vorausgegangenen Urſachen es ent
W und welche Folgen es nach ſich ziehen mußte und da

er auch zog.
Was iſt es denn, was uns in einem Altertumsmuſeum ſo

eiſterhaft feierlich anweht? Es iſt der Geiſt der Geſchichte.
e verſtümmelten Ueberreſte einer vielleicht noch ſehr ſtümper-

haften Kunſt und Jnduſtrie an ſich ſind es nicht, auch die Ehr
würdigkeit ihres Alters iſt es nicht, was unſere beinahe bi
zur Ehrfurcht ſich ſteigernde Aufmerkſamkeit an ſie feſſelt
es iſt vielmehr das ſtumme Zeugnis, was die Altertümer ab
legen bald von dem großen Abſtand der Werke ehemaliger Ge

echter von denen des unſrigen, bald von dem Rückſchritte,
n wir gemacht haben, oder von der überraſchenden Gleichheit

alter und neuer Erzeugniſſe der ſchaffenden r w.
Auch der weniger Gebildete füllt ſich dann die luft
zwiſchen einſtmals und heute mit einzelnen Zügen des Kultur
anges des Menſchengeſchlechts aus, mögen dieſelben immer

in den meiſten S en zu keinem auch nur einigermaßen zu
ammenhängenden Bilde werden.

Es iſt undenkbar, daß ſelbſt der Ungebildetſte, wenn er nur
nicht r iſt, eine auf deutſchem en gefundenerömi ünze anſieht, ohne darin etwas m zu als
ein Stück Silber mit einem abgegriffenen Männerkopf und
einigen unleſerlichen Schriftzeichen. Er t oder mehr noch,
er ahnt darin ein geſchichtli Merkzeichen.

Es iſt derſelbe Fall mit den Verſteinerungen, welche,
Vergleich, „die Denkmünzen der öpfung“ nennt.

ur die Alltäglichkeit vermag ihnen in den Augen der M
den Reiz des Beobachtenswerten zu rauben, der Alltäglichkeit,
welche für diejenigen vorliegt, deren Wohnſitz auf einer überſchwenglich e ebirgsformation liegt, deren
einige auch den deutſchen Boden bilden helfen. ß

So groß iſt der Zauber der Verſteinerungen, den a auf
fängliche Gemüter ausüben, daß allen Zeiten Gelehrte

und Ungelehrte ihre oft wunderlichen Gedanken an ihnen übten.
a, in gewiſſem Sinne kann man ſagen, daß das Urteil der
enge, oder der ſie vertretenden Gelehrten, wenn dieſes Wort

hier nicht zuweilen gemißbraucht iſt, über die Verſteinerungen
ein Gradmeſſer der jedesmal e eng iſt. Wir benen allerdings auch i n 422i7 5 olksſtämmen un
Volksklaſſen felbſt als mittelalterliche bezeichnen, welche wie
Ruinen in unſerer Tat ſtehen.

Wenn wir in der Kürze die bemerkenswerteſten Auffaſſungs
weiſen der Verſteinerungen überblicken wollen, ſo begegnen wir
unächſt einer, welche auch in dem Lichte r r igſten Jahr

nderts noch bei vielen Einzelnen ſpukt welche die Ver
einerungen R h nennt. Es ſoll der Naturallen, zuweilen 4 aß nachzuahmen Aus Steinmaſſe ſoll

ſie wie durch Zu Tier und e entftlaſſen Die Ratur ſpielt nicht; ſie verfährt nach unwandel

baren Geſetzen. dFaſt noch wunderbarer iſt die ſchon von Leibnitz (1646--1716)
verſpottete Anſicht, welche die Verſteinerungen Jdeenkeime
nennt. Dabei meinte man vielleicht, die Formgedanken der
chaffenden Natur führen wie Geiſter im Reiche der Stoffe um
er und verkörperten ſich zuweilen in ſtarre Steinmaſſe zutier- und pflanzenähnlichen Geſtalten. Vielleicht ſo bach e

man wahrſcheinlich führt die Natur die, nur vorläufi in
Steinmaffe e Jdee früher oder ſpäter einmal zueinem lebendigen Tier oder Gewächs aus, was jetzt noch in der
Lebensreihe derſelben fehlt. Dieſer ſich ſehr weiſe
dünkenden kindlichphiloſophiſchen Anſicht lag weni ſtens der
tatſächliche Anſchein der Richtigkeit zugrunde, daß die große
Mehrzahl von Verſteinerungen von Tieren und Pflanzen her
rühren, welche jetzt längſt vom Schauplatze des Lebens abge
treten find und die man daher nur, während ſie der Erdver
gangenheit angehören, in die Erdzukunft verſetzte.

Verwandt mit dieſer Auffaſſung der Verſteinerungen iſt eine
andere, welche in ihnen verunglückte Verſuche erblickte, aus
Keimen, welche in den Schoß der Mutter Erde fielen, leib
haftige Tiere und Pflanzen entſtehen zu laſſen, die es aber
nicht weiter als bis zur Form gebracht hätten. Den
Anlaß zu dieſer geiſtigen Mißgeburt geben vielleicht die glück
licherweiſe äußerſt ſelten vorkommenden Mißgeburten, die man

Molen nennt. 8Mit dem Glauben an den leibhaftigen Teufel verträgt t
endlich jene verwirrte Verſteinerungstheorie vortreffli
welche in den Verſteinerungen die mißratenen Nachäffungen
ungeſchickter und unmächtiger Geiſter erblickte.

Kurz, man hat Jahrhunderte lang alle mö tante
gegeben, etwas falſch zu verſtehen, deſſen richtiges

h
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uns heutzutage ſo ſelbſtverſtändlich erſcheint. Uns ſind die
Verſteinerungen die in Steinmaſſe umgewandelten oder wenig-
ſtens in ſolcher abgeformten und abgedrückten Ueberreſte einſt,
d. h. vor vielen Jahrtauſenden und Jahrmillionen lebendig ge
weſener Tiere und Pflanzen.

Jn dieſem Augenblicke widerſtehen wir aber dem verlocken
den Wunſche, über ihre Entſtehung etwas näheres erfahren zu
wollen. Wir begnüngen uns vorläufig damit, uns der Bedeu
tung klar zu werden, welche die Verſteinerungen für die Erd-
Tr aben. Die Verſteinerungen ſind Geſchichtsquedlen für die Erdgeſchichte in demſelben Sinne,
wie alte Urkunden, Denkmäler und Münzen, alte Waffen und
ſchaften Geſchichtsquellen der Geſchichte der Menſchheit

in

Nur an der Hand der Verſteinerungskunde oder Paläonto
logie iſt es möglich geworden, die Erdgeſchichte oder Geologie
auf die hohe Stufe der Ausbildung zu heben, die ſie jetzt ein
nimmt. Wie wir an der Form der Schriftzüge alter Perga
mente und ſeit Gutenberg an der Form der Buchſtaben das
Alter der Schriftwerke erkennen, eerrgen wir aus den Ver-
n gen die Altersfolge der Felsſchichten, in denen ſie ſich

in n. 5Viele Tauſende von längſt ausgeſtorbenen Tier und Pflan
zenarten haben uns verſteinerte Ueberreſte hinterlaſſen und
indem wir dieſelben mit Benutzung der höheren oder tieferen
Lage der Gebirgsſchichten, in denen ſie ſich finden, in eine
chronologiſche Reihe ordnen, gewinnen wir die Ueberzeugun
daß die Welt der Organismen nicht zu allen Zeiten dieſelbe un
niemals der heutigen gleich weſen ſei, ſondern daß in der
Folge von Millionen von Jahren das Tier und Pflanzenreich
wichtige Umgeſtaltungen erfahren habe, in welchen ein gewiſſes
allmähliches Aufſteigen zu höherer Vollkommenheit der Weſen
unverkennbar iſt.

Hier ſei für heute nur noch erwähnt, daß die Verſteinerungen
oder Foſſilien nicht die einzigen Geſchichtsquellen der Geolo
gie ſind. Von den anderen werden wir ſpäter einmal uns
unterhalten!

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Wie man Hoflieferant werden kann. Ein Berliner „Schrift-

ſteller und DiplomJngenieur“ verſendet, wie man der Frkf.Ztg. mitteilt, an angeſehene deutſche Firmen nachſtehendes
originelle Schreiben Hierdurch geſtatte ich mir Jhnen mitzu
teilen, daß durch Bekanntſchaft mit hochgeſtellten Perſönlich
keiten des Kgl. griechiſchen Hofes ich in der Lage ver
ſetzt bin, eine durchaus würdige Firma, wie ich es von Jhnen
vorausſetze, zum Hoflieferanten vorzuſchlagen. Da das
Land eine völlig ſelbſtändige Monarchie und Königreich iſt, ſo
halte ich den Titel Kgl. griechiſcher Hoflieferant für wertvoller
als der eines der ungezählten Herzogs und Fürſtentümer des
Deutſchen Reiches, die doch nur Vaſallenſtagaten ſind und deren
Herrſcher den Titel Majeſtät nicht beſitzen. Wie bekannt, be
ruhen derartige Verleihungen immer auf einer Gegen-
leiſtung die z. B. beim Kommerzienrattitel auf 80 006 Mk.
bemeſſen iſt und bei Hoflieferanten ſelbſtändiger Staaten rund
10 000 Mk. beträgt. Der Grund, warum ich Jhnen heut
ſchreibe, iſt, daß letztere Summe bei Griechenland um einige
tauſend Mark ermäßigt werden kann, wenn Sie Jhre Zuſage
zur Erwerbung des Titels innerhalb der nächſten ein bis zwei
Wochen geben, da der Hof wegen der nahenden Feſtlichkeiten
ſeinen Finanzen aufhelfen will. (Gemeint iſt offenbar die
Vermählung des Prinzen Georg mit der Prinzeſſin Marie
Bonaparte. D. Red.) Dieſe Vergünſtigung verringert ſich
dann mit jeder Woche. Jm Falle der wirklichen Verleihung
haben Sie das Recht, das Kgl. Wappen auf allen Jhren Druck
ſachen, Briefköpfen, Schaufenſtern, Geſchäftswagen, Filialen,
Verpackung, den Waren ſelbſt uſw. anzubringen, und iſt die
vom Hausminiſterium geforderte Gegenleiſtung im Vergleich zu
Jhrem Vorteil ſehr gering. Falls Sie alſo reflektieren, bitte
mir umgehend Nachricht zukommen zu laſſen, dann ſetze ich Sie
direkt mit den betreffenden Perfönlichkeiten in Verbindung.“

J

Ein Brolekarier.
Ein armer Gelehrter, die Bruſt geknickt,

Sitzt tief in der Nacht auf die Bücher gebückt.
Kein anderer weiß, wie ſehr er ſich quält;
Die Luft iſt dumpfig, die Lampe ſchwelt.
Er ſchreibt und plagt ſich um karges Geld
Und ringt ſich l durch die Welt,
Jn hohlen Augen niſtet die Not,Denn Kunſt und Wiſſen geh'n längſt nach Brot.

Frr Decke ſchweift ſein erloſch'ner Blick,
er träumt von einem verlorenen Glück,

Von Lorbeerkronen, von ſchönerer Zeit r
In einer gemütlichen Häuslichkeit. e

Von einem Mäbchen mit vlondem Zopf, t
Von einem lachenden Kinderkopf, 4
Von einem Leben ſo ſorgenfrei
So träumt er, und doch iſt's für ihn vorbei.
Und vor ihm breitet bis an den Tod
Die ewig gleiche, die Alltagsnot.
Darin kein wärmender Sonnenſtrahl teſt
Kein Schein, der das neblige Grau erhellt.
Die mageren Finger zucken im Krampf,
Er ſtreitet verzweifelt den Lebenskampf,

T Allnächtlich, vom Hunger und Froſt gequält
S Die Luft iſt dumpfig, die Lampe ſchwelt.

Nur aller paar Jahre ein einziges Mal
Verläßt ihn der Sorge unendliche Qual,
Der Stolz erwacht, der tief in ihm S
Am Wahltag, da wählt er ſtockkonſervatibv.

Mannheimer Volksſtimme.),

Heiteres.
Aus den Meggendorfer Blättern, München. (Farbig

illuſtrietes Witzblatt für die Familie. M jährlich 13 inhalts-
reiche Nummern nur 3 Mk. bei allen Buchhandlungen und Poſt
anſtalten. Probenummern gratis.)

O dieſe Kinderl Onkel (zum kleinen Fritz): „Nun,
wie biſt du denn mit der n ufrieden, die ich dir mit
r t habe Fritzl: „O, die iſt fein, ich hab' beim Noch
ar ſchon vier Scheiben eingeſchoſſenl“

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 51. (Nr. 217).

Richtige Löſungen ſandten ein: F. Stolle, H. Geilke, A.
rig Jda Buſchendorf, P. Dönitz, K. Benkert, H. Buſchen
er rau A. Naumaun, W. Miethling, W. Jung, M. Stieber,

Stubenrauch, W. Fricke, K. Landgraf, J. Dölle, K. Schendler,
„Richter, teilweiſe richtig: K. Bornemann jun. in Halle.
F. Stolle. G. Städtler in Dölau: R. Stemmer in Sanders

dorf; H. Teile in Wiedemar; H. Mitſching in Beeſen; E.
Waldſtein in Nietleben; M. Eſſer in Weidenhain E. Bächler
in Sangerhauſen; P. Foth, G. Stech, K. Grunert in Naum
burg; R. Brückner, A. Woitag in ZHeitz; K. Angermann, P.
Schurig, O. Hennecke in Weißenfels Martha Georgi in Zeitz.

Briefkaſten der Rätſelecke.
P. F. in N., W. J. in H. Jhre Einſendungen werden

gegen ich verwendet werden. Beſten Dank.
D. in H. Jhre Klagen über ſchlechten Druck treffen

leider des öfteren zu. Das liegt aber nicht an perſönlichem
Verſchulden ſondern an techniſchen Schwierigkeiten.

Neue Aufgabe.
(Nr. 218). Silbenrätſel.
Aus nachſtehenden 36 Silben ſind 16 Wörter zu bilden. Sind

dieſe gefunden, ſo ergeben die Anfangs und Endbuchſtaben, von
oben nach unten geleſen, einen Wunſch des Volksblattes an
ſeine Abonnenten.

am bel der drach duk ei er bei je in Ko
Ko lock ma me mus na ne ne nep o pal
pro rat recht rheu ro se sel shbyl sus tiv

trab tu tun ut,
Die Wörter bedeuten: 1. Fremdwort für erzeugend, hervor

bringend. 2. Stilart. 3. Edelſtein. 4. dgur in Shakeſpeares
Kaufmann von Venedig. 5. Bibliſcher Name. 6. Gangart.
7. Naturerſcheinung. 8. Weiblicher Vorname. 9. Stadt in
Holland. 10. Fremdwort für Anzeige. 11. Singvogel. 12. So
zialdemokratiſcher Reichstagsabgeordneter. 13. Krankheit. 14. Altes
Gewicht. 15. Fluß in Schleswig-Holſtein. 16. Planet.

Löſungen ſind bis jeden Freitag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an die

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.Deranworiſicher Redakteur: J. V.: Ernſt Daäumig in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckeret.
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